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ob Carl Dórfel, der im lahre 1973 verstorbene Ascher Bankbeamte und Meisterfotograf ahnte, was er uns allen
mit seinen Fotografien hinterlieíŠ? Viele gliid<liďrerweise gerettete Aufnahmen Dórfels haben in der Asdrer Heimat-
stube in Rehau ihr liebevoll behůtetes letztes Zuhause gefunden - auch das obige Bild, das uns wehmiitig an einen
der langen, wundervollen Spaziergánge in der klaren 'Winterluft unserer Heimat erinnert. Man hórt den Sdrnee
fórmlidr unter den Sďruhen knirschen, Skifahrer und Spaziergánger werden sidr nadr einem kurzen Plausdr wieder

getrennt haben. Die '!Ď7'intersPortler brauchten keine ,,Loipen", sie zogen ihre Spur dort, w'o es ihnen gefiel.

Die Sonne verscheuclrt langsam den Morgennebel, die katholische Kirclre grúí3t herauf, auf der anderen Seite der Stadt
erkennen wir die Llmrisse des Gymnasiums. IJnvergessene Bilder, die uns als Geschenk verblieben.

Mit diesem Blidr auf unsere Heimatstadt grtiíŠt der Rundbrief alle seine Leser, wiinsdrt ein gesegnetes 'Weihnaďrtsfest

und Gliidr, Erfolg und Gesundheit im Neuen Jahr!
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Ob Carl Dörfel, der im Jahre 1973 verstorbene Ascher Bankbeamte und Meisterfotograf ahnte, was er uns allen
mit seinen Fotografien hinterließ? Viele glücklicherweise gerettete Aufnahmen Dörfels haben in der Ascher Heimat~
stube in Rehau ihr liebevoll behütetes letztes Zuhause gefunden _ auch das obige Bild, das uns Wehmütig an einen
der langen, wundervollen Spaziergänge in der klaren Winterluft unserer Heimat erinnert. Man hört den Schnee
förmlich unter den Schuhen knirschen, Skifahrer und Spaziergänger werden sich nach einem kurzen Plausch Wieder

getrennt haben. Die Wintersportler brauchten keine „Loipen“, sie zogen ihre Spur dort, Wo es ihnen gefiel.

Die Sonne versdıeucht langsam den Morgennebel, die katholische Kirche grüßt herauf, auf der anderen Seite der Stadt
erkennen wir die Umrisse des Gymnasiums. Unvergessene Bilder, die uns als Geschenk verblieben.

Mit diesem Blick auf ,unsere Heimatstadt grüßt der Rundbrief alle seine Leser, Wünscht ein gesegnetes Weihnachtsfest
und Glück, Erfolg und Gesundheit im Neuen Jahr! _

 



Das ercte Weihnaďttsf est nach det Vutteibung
Eine Geschiďrte von Gustav Stóss (Tann/Rhón)

Alljáhrlidr, wenn die \Ďřeihnadrtszeit

naht, die letzten Vorbereitungen fiir die
Festtage getroffen werden, wenn vom
Stre8 geplagte Menschen durďr die vollen
'liť'arenháuser hetzen und vor Úberan-
gebot nicht wissen, was sie kaufen und
sdrenken sollen, denke ich an das erste
Christfest naďr der Vertreibung'im Jahre
1.946 z,trid<.

Im Juli 7946 war unsere Familie (vier
Personen) mit einem Transport in die
Hohe Rhón gekommen. Auf einem abge-
legenen Bauernhof hatten wir eine Bleibe
gefunden, ein Bauer hatte uns in einem
Nebengebáude seines Anwesens P|atz ge-
macht.

Iďr half kráftig in der Landwirtsdraft
mit, nebenbei sammelten wir flei8ig
Flolz, denn der '!(i'inter war streng. Im
nahegelegenen Staatsforst waren Holz-
hauer tátig, fiir ein paar Feuersteine -einer damáls sehr begehrten Tausdrware

- durften wir Holz sammeln, soviel wir
wollten.

Eines Abends, wir sa8en gemiitlich um
den Ofen, in dem das Holz knisterte,
drehte sich unser Gesprách um das bevor-
stehende \ťeihnaclrtsfest. Mutter meinte,
wenn wir sdron nichts hátten und uns
auch fi.ir die Festtage nidrts leisten kónn-
ten, sollten wir úns wenigstens einen
'\íeihnaďrtsbaum in die Stube stellen.

Den Baum zu bekommen' war Pro-
blemlos. Die Frage war, womit wir ihn
'sdrmúcken sollten' Idr hatte zwar a||er
hand gepascht, vor allem wiďrtige Sachen
und Gebrauchsartikel, der Baumbehang
war nattirlidl zu Hause geblieben. Meine
Gedanken schweiften in jener stillen
Stunde in die Heimat. Oben in der Kam-
mer auf dem alten Kleiderschrank mii8-
ten die Kartons mit dem Christbaum-
sdrmuck stehen. Da faíŠte idl den Ent-
schluíl, den Sdrmud< aus Asch zu holen.

Am Morgen des 21. Dezember verlieíŠ
ich lange vor Morgengrauen das- Haus
und marschierte zum Bahnhof. Ein
,,Ká'itzl Brout" und meine bewáhrte
Feldflasche mit Zichoriebrůhe bildeten die
Reiseverpflegung fiir die nádrsten zwan-
zig Stunden.

Mit einer Ri.ickfahrkarte nach Selb-
Stadt bestieg in den Friihzug nach Fulda.
Von dort aul ging es weiter iiber Schli.ich-
tern und Geňi.inden, dann mit dem D
111 tiber '!trřúrzburg, Schweinfurt, Bam_
berg nach Hof. Dieser Schnellzug war
daňals die einzige Verbindung zwischen
Frankfurt und Hof. Vielen unserer
I-andsleute diirfte diese Strecke sehr gut
bekannt sein. In Hof stieg ich in das
Bod<erl nach Selb.

Inzwisdren war es finster geworden,
iďr ging vom Selber Bahnhof nach Lán-
geníu ž, unserer Verwandtsdraft. Da idr
des ófteren dort aufkreuzte' war man
ůber meine Ankunft nicht sonderlich
iiberrasdrt. Iďr erzáhlte von meinem Vor-
haben, wármte midr noch etwas auf und
dann begann der grofie Marsdr i.iber den
\ťartberg zum Lerchenpóhl in die neue
\íelt zu meiner Sdrwester' Sie wohnte
damals noch in der ]Uíeberei Kirďůoff,
Ed<e RoglerstraíŠe/Lenaugasse. Miide und
hungrig kam ich dort an. Meine Schwe-

ster und mein Sdrwager Flermann ver-
sorgten midr liebevoll mit Speis und
Trank.

Am náchsten Tag, nadr Einbruch der
Dunkelheit, machte iďr midr auf den \řeg
zur alten \řohnung. I& ging durch die
Lenaugasse und die Langegasse, sdrlidr
durch die Feldgasse bis zum Lindenweg
und dann geradeaus in die Johannesgasse.
Da stand i-ďr nun wieder vor dem Háusl,
das wir vor einem knappen halben Jahr
verlassen mu8ten.

Das fahle Licht der StrafŠenlampe
leuchtete gespenstisdr in die gardinenlo-
sen Fenstei. Um hineinzukommen, mu8te
ich mich im Hintergebáude des Anwe-
sens melden. Hier war nadr der drama-
tisďren Fludrt des Hausherrn ein kinder-
loses slowakisches Ehepaar eingezogen,
rnit dem wir bis zu uns€rer Vertreibung
ein sehr gutes Verháltnis hatten' Der
Mann wai ein Slowake, die Frau slowa-
tendeutsc,her Herkunft.

Ich dri.idrte auf den Klingelknopf, die
Frau óffnete die TÚr. Sie erkannte miclr
sofort, zo1 mich schnell hinein und
schlo8 hastig hinter mir ab' Eine Fiille
von Fragen hatte ich zu beantworten,
ehe ich ságen konnte' warum ich gekom-
men war.

,,Nehmen Sie, was Ihnen gehórt", sagte
die Frau, ,,wir wollen nichts haben."
Iďr stiee die vertraute knarrende Holz-
t'.pp. ňin"uf' Unverándert lagerten auf
deň alten Sdrrank die verstaubten Kar-
tons mit unserem Baumbehang daneben
der dreifiiíŠige zerlegbare Christbaum_
stándeť. Ich pad<te alles zusammen in
meinen eroíŠén Rucksac]<. Ein |etzter
Blick auf" meine ehemalige Schlafstátte,
dann hie8 es Abschied nehmen.

Als ich die Ktiche wieder betrat, sah
ich - den Anblid< werde ich nie verges-
'sen - was die gute Frau alles fiir mich
hergerichtet hatti: Mehl, Zudrer, Badr-
,r'.ár"n, Nudeln, Apfel, ja sogar ein
Sácklein voller Niisse aus ihrer slowaki-
schen Heimat, Butter, Schmalz und man-
ches andere. Ich mu8te meinen Rucksad<
umpacken, damit iďr alles unterbringen
konnte. Nach einem herzlidren Danke-
schón machte ich mich mit \řehmut im
Herzen wieder davon.

Auch meine Schwester hatte noch eini-
ges vorbereitet, so daíš mein Rudrsack
ňiďrt ausreiclrte' um alles aufzunehmen.
In seinen Seitentaschen verstaute ich nodr
eine Menge belegter Brote als Proviant
fiir meino Heimreise. Den Rud<sad< auf
dem Bud<el, den Christbaumschmud< gut
verschni.irt in beiden Flánden, verlie8 ich
nadrts die \fohnune meiner Sdtwester.
Schwaeer Flermann "schaute noch, ob die
Luft rřin war, dann ging es am Zahns-
Haus vorbei, die Budtengasse vor, an
den Polizeiháusern vorbei, bis mich die
Brauhaus-Biische verschlangen. r07eiter

ging's iiber den Lerchenpóhl und Unter-
nassengrub, quer durch den \řald, dann
am \iíaldsaum entlang bis Vorderhim-
melreich. Vorsichtig iiberquerte ich die
Steingri.iner Straíše und wenig spáter, mit
noch gróílerer Vorsicht, die Egerer StraBe,
dann das Bahngleis und den Liebenstei-
ner \ťeg. An einer m'ir gut bekannten

engen Stelle iibersprang ich den Forellen-
bach. Totenstille herrscIte im mádrtigen
Comenndo-IVald.

Unbarmherzig driickten die Riemen
meines schweren Rucksacks auf die Schul-
tern, ich konnte mir auch keine Erleich-
terung verschafÍen, da ich in beiden Hán-
den den Christbaumschmud< zu tragen
hatte. Mi.ihsam, Schritt fiir Schritt, stapf-
te ic]r den Hóllenrang hinan.

Inzwischen war es Mitternacht Bewor-
den; der Spuk folgte prompt. Knappe
zweihunderi Meter trennten mich nodr
von der Grenze, da wurde die Stille jáh
,;.rnterbrochen: von halbrechts kamen Ge-
ráusche immer schneller auf mich zu. Be-
herzt machte ic]r nodr einige Sprůnge, um
hinter einer Fichte Sďrutz und Deckung
zu suďren. Meine Angst war unbegri.in-
det: ein Rudel Rehe hetzte an mir vor-
iiber, dann war es wieder sdll. Meine
Gedanken arbeiteten fieberhaft: aufge-
scheuchtes Rehwild zur Mitternachtszeit
bedeutet Gefahr. Sollten noďr Pascher
unterv/egs sein oder verfolgten tsche-
chisdre Grenzer meine Spur?

Mit letzter Kraft stúrmte ich den Hól-
lenrang hinauf, dann kam die Lichtung

- geséhafft! Nodr ein StÚd< weiter, bis
die 

-Grenze weit genug hinter mir lag,
dann verlangsamte idr mein Tempo und
ging vom !ťartberg herunter nach Lán-
genau hinein. Um halbeins klopfte ich an
die versch1ossenen Fensterláden meiner
Verwandtsdraft. Mein Onkel Christof
óffnete die Tiir. ,,No Gott sei Dank"
sagte er, .kumm eina und lechde glei in
ma warms Bett." Idr trat ein, legte mei-
nen schweren Rud<sack und die Pakete
mit dem \íeihnadrtssc]rmuck ab und fiel
in einen tiefen Schlaf.

Gleic} am nác-hsten Morgen nochmals
ein anstrengender, aber ungefáhrlidrer
V/eg zum Selber Bahnhof. Die Heim-
reisé begann' In Hof gab es noch einen
kurzen Aufenthalt. Dann wurde der D
112 bereitgestellt, púnktlich verlie8 der
Sdrnellzug den Hofer Bahnhof in Rich-
tuns Frankfurt,

Án allen Stationen stiegen immer mehr
Reisende ein als aus. In \íiirzburg waren
alle Gánge so iiberfiillt, daíŠ ein Durdr-
kommen nidrt mehr móglidr war' In Ge-
mi.inden kletterte ich kurz entschlossen
aus dem Fenster. Ein Mádchen reichte
mir meine wertvollen Gepádtstiicke her-
aus. Ein Dankeschón und ein kurzer
GiuíŠ, dann versdrwand der Zug wieder
'aus dem Bahnhof.

Es war lángst finster, als ich in Fulda
ankam' Ein !íeiterkommen in die Rhón
'war nidrt mehr móglidr; der |etzte Zttg
dorthin war voť einer Stunde abgefah-
ren. Mir stand eine Ylartezeit von 13

Btunden bevor, doch das war in meinem
Zeítplan einkalkuliert. Im \íarteraum
fand ich einen Platz, pad<te einen Teil
,meiner Brote aus und begann zu essen'
Da kam erneut eine Gruppe Reisender
an. Eine junge Frau mit zwei kleinen
,Kindern bat an meinem Tisdr um Platz.
Die Frau wollte mit ihren Kindern iiber
\řeihnac}ten zur Oma nach Dortmund
fahren. Ihr Mann war in den letzten
Kriegstagen gefallen. Ein Schicksal wie
tausende andere nt jener Zeit.

Die Kleinen sdrauten mit bittenden
Augen auf meine Brote. Da id'r genug
bei mir hatte, teilte ich mit ihnen, so da8
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Das erste Weihnachtsfest nach der Vertreibung
Eine Geschichte von Gustav Stöss (Tann/Rhön)

Alljährlich, wenn die Weihnachtszeit
naht, die letzten Vorbereitungen für die
Festtage getroffen werden, wenn vom
Streß geplagte Menschen durch die vollen
Warenhäuser hetzen und vor Überan-
gebot nicht wissen, was sie kaufen und
schenken sollen, denke ich an das erste
Christf-est nach der Vertreibung -im Jahre
1946 zurück.

Im Juli 1946 war unsere Familie (vier
Personen) mit einem Transport in die
Hohe Rhön gekommen. Auf einem abge-
legenen Bauernhof hatten wir eine Bleibe
gefunden, ein Bauer hatte uns in einem
Nebengebäude seines Anwesens Platz ge-
macht.

Ich half kräftig -in der Landwirtschaft
mit, nebenbei sammelten wir fleißig
Holz, denn de-r Winter war streng. Im
nahegelegenen Staatsforst waren Holz-
hauer tätig, für ein paar Feuersteine -
einer damals sehr begehrten Tauschware
- durften wir Holz sammeln, soviel wir
wollten.

Eines Abends, wir saßen gemütlich um
den Ofen, in dem das Holz knisterte-,
drehte s-ich unser Gespräch um das bevor-
stehende Weihnachtsfest. Mutter meinte,
wenn wir schon nichts hätten und uns
auch für die Festtage nichts leisten könn-
ten, sollten wir uns wenigstens einen
'Weihnachtsbaum in die Stube stellen.

Den Baum zu bekommen, war pro-
blemlos. Die Frage war, womit wir ihn
schmücken sollten. Ich hatte zwar aller-
hand gepascht, vor all-em wichtige Sachen
und Gebrauchsartikel, der Baumbehang
war natürlich zu Hause geblieben. Meine
Gedanken schweiften in jener stillen
Stunde in die Heimat. Oben in der Kam-
mer auf dem alten Kleiderschrank müß-
ten die Kartons mit dem Christbaum-
schmuck stehen. Da faßte ich den Ent-
schluß, den Schmuck aus Asch zu holen.

Am Morgen des 21. Dezember verließ
ich lange vor Morgengrauen das Haus
und marschierte zum Bahnhof. Ein
„Kä-itzl Brout“ und meine bewährte
Feldflasche mit Zichoriebrühe bildeten die
Reiseverpflegung für die nächsten zwan-
zig Stunden.

Mit einer Rückfahrkarte nach Selb-
Stadt bestieg in den Frühzug nach Fulda.
Von dort aus ging es weiter über Schlüch-
tern und Gemünden, dann mit dem D
111 über Würzburg, Sdıweinfurt, Bam-
berg nach Hof. Dieser Schnellzug war
damals die einzige Verbindung zwischen
Frankfurt und Hof. Vielen unserer
Landsleute dürfte diese Strecke sehr gut
bekannt sein. In Hof stieg ich in das
Bockerl nach Selb.

Inzwischen war es finster geworden,
,ich ging vom Selber Bahnhof nach Län-
genau zu unserer Verwandtschaft. Da idı
des öfteren dort aufkreuzte, war man
-über meine Ankunft nicht sonderlich
überrascht. Ich erzählte von meinem Vor-
haben, wärmte mich noch etwas auf und
dann begann dergroße Marsch über den
Wartberg zum Lerchenpöhl in d-ie neue
Welt zu meiner Schwester. Sie wohnte
damals noch in der Weberei Kirchhoff,
Ecke Roglerstraße/Lenaugasse. Müde und
hungrig kam ich dort an. Meine Schwe-

ster und mein Schwager Hermann ver-
sorgten mich liebevoll mit Speis und
Trank.

Am nächsten Tag, nach Einbruch der
Dunkelheit, machte ich mich auf den Weg
zur alten Wohnung. Ich ging durch die
Lenaugasse und die Langegasse, schlich
durch die Feldgasse bis zum Lindenweg
und dann geradeaus in die Johannesgasse.
Da stand ich nun wieder vor dem Häusl,
das wir vor einem knappen halben Jahr
verlassen mußten.

Das fahle Licht der Straßenlampe
leuchtete gespenstisch in die gardinenlo-
sen Fenster. Um hineinzukommen, mußte
ich mich im Hintergebäude des Anwe-
sens melden. Hier war nach der drama-
tischen Flucht des Hausherrn ein kinder-
loses slowakisches Ehepaar eingezogen,
mit dem wir bis zu unserer Vertreibung
ein sehr gutes Verhältnis hatten. Der
gMann war ein Slowake, die Frau slowa-
kendeutscher Herkunft.

Ich drückte auf den Klingelknopf, die
Frau öffnete die Tür. Sie erkannte mich
sofort, zog mich schnell hinein und
schloß hastig hinter mir ab. Eine Fülle
von Fragen hatte ich zu beantworten,
ehe ich sagen konnte, warum ich gekom-
men war.

„Nehmen Si-e, was Ihnen gehört“, sagte
die Frau, „wir wollen nichts haben.“
Ich stieg die vertraute knarrende Holz-
treppe hinauf. Unverändert lagerten auf
dem alten Schrank die verstaubten Kar-
tons mit unserem Baumbehang, daneben
der dreifüßige zerlegbare Christbaum-
ständer. Ich packte alles zusammen -in
meinen großen Rucksack. Ein l-etzter
Blick auf meine ehemalige Schlafstätte,
dann hieß es Abschied nehmen.

Als ich die Küche wieder betrat, sah
ich - den Anblick werde ich nie verges-
sen - was die gute Frau alles für mich
hergerichtet hatte: Mehl, Zucker, Back-
zutaten, Nudeln, Apfel, ja sogar ein
Säcklein voller Nüsse aus ihrer slowaki-
schen Heimat, Butter, Schmalz und man-
ches andere. Ich mußte meinen Rucksack
umpacken, damit ich alles unterbringen
konnte. Nach einem herzlichen Danke-
schön machte ich mich mit Wehmut im
Herzen wieder davon.

Auch meine Schwester hatte noch eini-
ges vorbereitet, so daß mein Rucksack
nicht ausreichte, um all-es aufzunehmen.
In seinen Seitentaschen verstaute ich noch
eine Menge belegter Brote als Proviant
für meine Heimreise. Den Rucksack auf
dem Buckel, den Christbaumschmuck gut
verschnürt in beiden Händen, verließ ich
nachts die Wohnung meiner Schwester.
Schwager Hermann schaute noch, obdie
Luft rein war, dann ging es am Zahns-
Haus vorbei, die Buchengasse vor, an
den Polizeihäusern vorbei, bis mich die
Brauhaus-Büsche verschlangen. Weiter
ging°s über den Lerchenpöhl und Unter-
nassengrub, quer durch den Wald, dann
am Waldsaum entlang bis Vorderhim-
melreich. Vorsichtig überquerte ich die
Steingrüner Straße und wenig später, mit
noch größerer Vorsicht, die Egerer Straße,
dann das Bahngleis und den Liebenstei-
ner Weg. An einer m-ir gut bekannten
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engen Stelle übersprang ich den Forellen-
bach. Totenstille herrschte im mächtigen
Comenndo-Wald.

Unbarmherzig drückten die Riemen
meines schweren Rucksacks auf die Schul-
tern, ich konnte mir auch keine Erleich-
terung verschaffen, da ich in beiden Hän-
den den Christbaumschmuck zu tragen
hatte. Mühsam, Schritt für Schritt, stapf-
te ich den Höllenrang hinan.

Inzwischen war es Mitternacht gewor-
den; der Spuk folgte prompt. Knappe-
zweihundert Meter trennten mich noch
von der Grenze, da wurde die Stille jäh
unterbrochen: von halbrechts kamen Ge-
räusche immer schneller auf mich zu. Be-
herzt macht.e ich noch einige Sprünge, um
hinter einer Fichte Schutz und Deckung
zu suchen. Meine Angst' war unbegrün-
det: ein Rudel Rehe hetzte an m-ir vor-
iüber, dann war es wieder still. Meine
Gedanken arbeiteten fieberhaft: aufge-
scheuchtes Rehwild zur Mitternachtsz-eit
bedeutet Gefahr. Sollten noch Pascher
unterwegs sein oder verfolgten tsche-
chische Grenzer meine Spur?

Mit letzter Kraft stürmte ich den Höl-
lenrang hinauf, dann kam die Lichtung
.- geschafft! Noch ein Stück weiter, bis
d-ie Grenze weit genug hinter mir lag,
dann verlangsamte ich mein Tempo und
ging vom Wartberg herunter nach Län-
genau hinein. Um halbeins klopfte ich an
die verschlossenen Fensterläden meiner
Verwandtschaft. Mein Onkel Christof
öffnete die Tür. „No Gott sei Dank“
sagte er, „kumm eina und lechde glei in
ma warms Bett.“ Ich trat ein, legte mei-
nen schweren Rucksack und die Pakete
mit dem Weihnachtsschmuck ab und fiel
in einen tiefen Schlaf.

Gleich am nächsten Morgen nochmals
ein anstrengender, aber ungefährlicher
Weg zum Selber Bahnhof. Die Heim-
reise begann. In Hof gab es noch einen
kurzen Aufenthalt. Dann wurde der D
112 bereitgestellt, pünktlich verließ der
Schnellzug den Hof-er Bahnhof in Rich-
tung Frankfurt.

An allen St.at-ionen stiegen immer mehr
Reisende ein als aus. In Würzburg waren
alle Gänge so überfüllt, daß ein Durch-
kommen nicht mehr möglich war. In Ge-
münden kletterte ich kurz entschlossen
aus dem Fenster. Ein Mädchen reichte
mir meine wertvollen Gepäckstücke her-
au_s. Ein Dankeschön und ein kurz-er
Gruß, dann verschwand der Zug wieder
›aus dem Bahnhof. '

Es war längst finster, als ich in Fulda
ankam. Ein Weiterkommen in die Rhön
.war nicht mehr möglich; der letzte Zug
dorthin war vor einer Stunde abgefah-
ren. Mir stand eine Wartezeit von 13
lStunden bevor, doch das war in meinem
Zeitplan einkalkuliert. Im Warte-raum
fand ich einen Platz, packte einen Teil
fmeiner Brote aus und begann zu essen.
Da kam erneut eine Gruppe Reisender
an. Eine junge Frau mit zwei kleinen
«Kindern bat an meinem Tisch um Platz.
Die Frau wollte mit ihren Kindern über
Weihnachten zur Oma nach Dortmund
fahren. Ihr Mann war in den letzten
Kriegstagen gefallen. Ein Schicksal wie
tausende andere zu jener Z-eit.

Die Kleinen schauten mit bittenden
Augen auf meine Brote. Da ich genug
bei mir hatte, teilte ich mit ihnen, so daß



sie ihre 12 Stunden lř/artezeit nicht hung-
rig absitzen mu8ten. Idl zog meine
scLwere Úberjad<e aus, die Frau legte
ihre Kinder darauf, die trotz des Lárms,
der mittlerweile in dem \Tarteraum
herrsdrte, sofort einschliefen. Ich unter-
hielt mich mit der Frau bis zum Mor-
gengrauen, gab den Kindern meine letz-
ien Brote - idr hatte ja nicht mehr weit
nach Flause _ und bestieg den Rhónzug
am Vormittag des !íeihnachtstages.

V'ie gro8 war die Freude, als iďr mit
meinen sďrier unermeíšlichen Schátzen
daheim ankam! Sie steigerte sich noch,
als mein Rucksad< immer leerer, der Tisdr
dagegen immer voller wurde. Mutter
griff gleidr zum guten bóhmisďren Mehl
und den Zutaten und ,,rtihrte ein". Ein
paarmal wisdrte sie sidr mit ihrer blauen
Sďrtirze dabei die Tránen aus den Augen.
Nachmittags wurde der Baum ge-
schmiickt, am Abend hatte er seinenr

die Stollen in Tiicher verpackt und in
der Holztruhe verstaut. Sie mu8ten war-
ten bis Sylvester und Neujahr.

Der Heilige Abend kam. Es war kein
Feiertag, zumindest kein gesetzlidrer. Bis
in die Nachmittagsstunden wurde gear-
beitet. Und doch, weldr ein Ahnen lag
iiber StraíŠen und Menschen. Mit der frti-
hen Dámmerung wurde es still. "Marktund Stra8en sind verlassen .. ."

Vom Hainberg her kam die Nadrt,
herauf vom Turm der Kirche trug sie
den Klang der feierlidren Chorále íiber
Stadt und Land: Weihnacbt!

J€

Emil M iihner (Scbónbacb):
Jedes neue Jahr schenkt die Gnade

des neuen Anfangs
,,sťelt ging verloren, Christ ist gebo-

ren" sangen auch wir Sdrónbacher Sďrul-
kinder zur '!řeihnaclrtszeit. Lehrer \íei-
mann stand als streng gtitiger Dirigent
vor uns, an seinem Gesidrtsausdruck er-
kannten wir, ob er mit uns zufrieden
war oder nicht. Weihnachten war nah,
wir freuten uns alle darauf.

Platz auf einer alten Truhe gefunden.
Mutters ]Ďřeihnadrtswunsch war in Er-

fiillung gegangen. Der Baum glánzte mir.
all den Glaskugeln, Glód<chen, Eiszap-
fen und den Lamettafádchen wie einst
daheim. Er erstrahlte sogar im Liďrter-
sdrein, denn in den Kerzenhaltern be-
fanden sidr noch abgebrannte ,,Stummel"
von der letzten Kriegsweihnacht.

So begingen wir den ersten Heiljgen
Abend náďr_ der Vertreibung und dachten
dabei an die Unzahl von Fltichtlingen,
Vertriebenen und Evakuierten, von denen
es vielen in diesen Stunden sicherlich
schlechter ging als uns.

Die Anstrengungen der letzten Tage
forderten ihren Tribut. Die \íárme in
der Stube tat ihr iibriges: bald s&lief idr
ersdlópft, aber gliid<lich ein.

Als idr erwachte, Iáuceten die Kirdlen-
glodren im nahen Dorf den ersten \řeih-
nadrtsfeiertag ein.

Kinder und _ fúr Augenblicke wenig-
stens - auch die Erwadrsenen erlebrcn
einen sichtbar gewordenen \í'eihnaclts-
traum.

In diesen Tagen begannen audr die Auďr in diesem Jahr werden wir diese
Flausfrauen ihr groBes \řerken. Kein feierlichen Tage erleben und uns dann
Schrank blieb versdront, lein 5asten un- mit groílen Sdrritten der Stunde náhern,
geráumt. Dann erst muíšte die Haupt_ in dJr wir die letzte Tiire des alten Jahrs
Jdrlaclrt gesclrlagen s/erden' die \řeih- sdrlieí3en. Hinter jeder dieser Tiiren er-
rrachtsbád<erei. Auclr da wieder der un- warteten uns \řiinsďre und Hoffnungen,
vergleichliche Duft in der ,,Bachstumm". erfiillte und ungestillte.
Nach Butter roch es, nadr Mandeln, Ro- \Wir sind es sewohnr. mit lautem Fest-
sinen und Zud<er. Die groíŠen, fast wa- trubel den letz"ten Sdriitt'im alten Jahr
genradáhnlidlen Bledre wurden zvm zu tun' als wollten wir uns zwingen,
Bádrer und vom Bád<er wieder heim ge- niďrt rtid<wárts und niclrt vorwárts zu
sclleppt, voll mit Mandelkuclren, ,,Glat- schauen. Und doďr kónnen wir nicht an-
ten Kuchen", ,,Durdrdrahts" und Butter- ders: und verhalten den Schritt und neh-
plátz&en. \(eldr ein Gedránge in der men Abschied. \(as hinter uns liegt, '8e-
éngen Stube' aber kein Blech miíšlang. hórt uns, was vor uns liegt, dem ZuÍa|I,
Mit Gelassenheit und Ruhe hatte der dem Sdrid<sal.
,,Purud<er" Kundsdraft und Kuchen im Sind wir noďr jung, bedeutet uns das
Griff. \řar endlidr alles daheim, wurden Vergangene wenig. Die Jahre liegen wie
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Karl Alberti:
DEZEMBERNACHT
Der Scbnee flocht sant't und unbórbar
Kristall und Stern ins spiite Jabr,
wnd legt sicb flaurni.g und, gemacb
aut' Hiiusersims and Budendach.

Zwei Kinderfii$lein in dem Schnee,
P eintbieners Laden, jernine h,
beint Wetterbiiusl um die Ech'
buscb, r.uie der 'Wind. zum Broselbeck.

Cbristkind.elrnarkt raird, rnorgen sein,
Cbristkind.lein stellt sicb zeitig ein,
bat's niiher in die Stadt bierber,
secbsbundert Meter ilber'm Meer.

Der Scbnee flockt sanft, Na$, Apfel, Fi.scb
und Kerzenbaum und Gabentiscb . . .

BaId ist's soweit und, sternlpárts zieht
der Heil'gen Nacbt gelobtes Lied.

Der Schnee flockt sanft, bald. ist's sorpeit,
strablt in d,ie Zeit die Eruigkeit.
Und aus des Kindes Augenlicbt
erfiibrst Du's: wir aerderben nicbt.

V otw eihnacht szeit daheim
Von Doris Hártel'

frÚher Asch, Niklasberg
Mit dem ,,Andriasl-Abend am 29.

November fing es an, die heimliche Zeit,
mit dem ,,Hochneujahr" am 6. Jánner
war sie wieder vorbei. Sdrón war der
Niklas immer, aber am heimeligsten war
es dort in der \řeihnaďrtszeit. Die Gas-
laternen warfen ihren Sdrein mit langen
Sdratten, das \Wassertrógl rausďrte auch
'im káltesten \iíinter, nur am Trogrand
bildeten sidr didre Eisschollen. Es war
niďrt sdrwer' sidr an so einem Abend
vorzustellen, da8 der ,,Luzer" oder der
,,Luppridr" grad eben vom Ritterháusl
hergestapft kam, mit Sack und Rute und
grimmigem Bart.

Sc}rón war's, wenn man gegen Abend
nodr zum Markt mitgehen konnte; in
den letzten zwei \Tochen vor dem Fest
ein táglicher Gang. Immer mu8te er beim
Peintbiener vorbei ftihren. l0íir driickten
uns die Nase platt an den Scheiben, um
all die wundeibaren Herrlidrkeiten jeden
Tag neu zu bewundern. Ob das Christ-
kind auch dieses Jahr die Puppenstube
wieder bringen wiirde? Die Vorfreude
daralf war mit das Schónste wáhrend
der ganzen Adventszeit. Das blieb auch
dann nodr, als man eigentlich schon
wuíŠte, da8 die Herrlichkeiten in der
gro8en Bodenkammer ein Jahr lang der
einen Nadrt der Seligkeit entgegen ge-
sdrlummert hatten. Beim Peintbiener
standen die Kinder und malten sidr aus,
was noch alles in die Puppenstube hinein-
passen wiirde.

Noch ein Ereignis gehórte zur Vor-
weihnachtsfreude wie der hohe Sdrnee
auf den Stra8en: die Julfeiern oder Ni-
kolofeiern in der Turnhalle. \íelclr un-
vergleidrlidrer Gerudr in dem gro8en
Saal, wenn es endliďr so weit war! Tan-
nenduft und Kerzen, Kaffee und Kuchen
und das aufgeregte Stimmengewirr von
Mitwirkenden und Helfern vermischten
sich Drr einmaligen Stimmung dieser
gro8en Familienféiern. Die,,lebenden
Bilder" mit dem Christkind im soldenenBilder" mit dem Christkind im goldenen
Haar, Knecht Ruppredrt mit Sad< und
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-naaf, .6.necht I(upprecht mlt SacK und
Rute und ůber allem ein schwebendes
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Engelchen mit Fliigelchen und Sterndren
auf weiíŠem Kleid: war es ,,Kitsch"? Die

-131-

sie ihre 12 Stunden Wartezeit nicht hung-
rig absitzen mußten. Ich zog meine
schwere Überjacke aus, die Frau legte
ihre Kinder darauf, die trotz des Lärms,
der mittlerweile in dem Warteraum
herrschte, sofort einschliefen. Ich unter-
hielt mich mit der Frau bis zum Mor-
gengrauen, gab den Kindern meine letz-
ten Brote -- ich hatte ja nicht mehr weit
nach Hause -- un-d bestieg den Rhönzug
am Vormittag des Weihnachtstages.

Wie groß war die Freude, als ich mit
meinen schier unermeßlichen Schätzen
daheim ankam! Sie steigerte sich noch,
als mein Rucksack immer leerer, der Tisch
dagegen immer voller wurde. Mutter
griff gleich zum guten böhmischen Mehl
und den Zutaten und „rührte ein“. Ein
paarmal wischte s-ie sich mit ihrer blauen
Schürze dabei die Tränen aus den Augen.
Nachmittags wurde der Baum ge-
schmückt, am Abend- hatte er seinen,

Platz auf einer alten Truhe gefunden.
Mutters Weihnachtswunsch war in Er-

füllung gegangen. Der Baum glänzte mit
all den Glaskugeln, Glöckchen, Eiszap-
fen und den Lamettafädchen wie einst
daheim. Er erstrahlte sogar im Lichter-
schein,. denn in den Kerzenhaltern be-
fanden sich noch abgebrannte „Stummel“
von der letzten Kriegswe-ihnacht.

So begingen wir den ersten Heiligen
Abend nach der Vertreibung und dachten
dabei an die Unzahl von Flüchtlingen,
Vertriebenen und Evakuierten, von denen
es vielen in diesen Stunden sicherlich
schlechter ging als uns.

Die Anstrengungen der letzten Tage
forderten ihren Tribut. Die Wärme in
der Stube tat ihr übriges: bald schlief ich
erschöpft, aber glücklich ein.

Als ich erwachte, läuteten die Kirchen-
glocken im nahen Dorf den ersten Weih-
nachtsfeiertag ein.

Vorweihnachtszeit daheim
Von Doris Härtel, W

früher Asch, Niklasberg
Mit dem „Andriasl-Abend“ am 29.

November fing es an, die heimliche Zeit,
mit dem „Hochneujahr“ am 6. Jänner
war sie wieder vorbei. Schön war der
Niklas immer, aber am heimeligsten war
es dort in der Weihnachtszeit. Die Gas-
laternen warfen ihren Schein mit langen
Schatten, das Wassertrögl rauschte auch
.im kältesten Winter, nur am Trogrand
bildeten sich dicke Eisschollen. Es war
nicht schw-er, sich an so einem Abend
vorzustellen, daß der „Luzer“ oder der
„Lupprich“ grad eben vom Ritterhä.usl
hergestapft kam, mit Sack und Rute und
grimmigem Bart.

Schön war's, wenn man gegen Abend
noch zum Markt mitgehen konnte; in
den letzten zwei Wochen vor dem Fest
ein täglicher Gang. Immer mußte er beim
Peintbiener vorbei führen. W-ir drückten
uns die Nase platt an den Scheiben, um
all die wunderbaren Herrlichkeiten jeden
Tag neu zu bewundern. Ob das Christ-
kind auch dieses Jahr die Puppenstube
wieder bringen würde? Die Vorfreude
darauf war mit das Schönste während
der ganzen Adventszeit. Das blieb auch
dann noch, als man eige-ntl-ich schon
wußte, daß die Herrlichkeiten in der
großen Bodenkamm-er ein Jahr lang der
einen Nacht der Seligkeit entgegen ge-
schlummert hatten. Beim Peintbiener
standen die Kinder und malten sich aus,
was noch alles in die Puppenstube hinein-
passen würde.

Noch ein Ereignis gehörte zur Vor-
weihnachtsfreude wie der hohe Schnee
auf den Straßen: die Julfeiern oder Ni-
kolofeiern in der Turnhalle. Welch un-
vergleichlicher Geruch in dem großen
Saal, wenn es endlich so weit war! Tan-
nenduft und Kerzen, Kaffee und Kuchen
und das aufgere-gte Stimmengewirr von
Mitwirkenden und Helfern vermischten
sich zur einmaligen Stimmung dieser
großen Familienfeiern. Die „l-ebenden
Bilder“ mit dem Christkind im goldenen
Haar, Knecht Rupprecht mit Sack und
Rute und über allem ein schwebendes
Engelchen mit Flügelchen und Sternchen
auf weißem Kleid: war es „Kitsch“? Die

Kinder und -- für Augenblicke wenig-
stens -- auch die Erwachsenen erlebten
einen sichtbar gewordenen Weihnachts-
traum.

In diesen Tagen begannen auch die
Hausfrauen ihr großes Werken. Kein
Schrank blieb verschont, kein Kasten un-
geräumt. Dann erst mußte die Haupt-
schlacht geschlagen werden, die Weih-
nachtsbäckerei. Auch da wieder der un-
vergleichliche Duft in der „Bachstumm“.
Nach Butter roch es, nach Mandeln, Ro-
sinen und Zucker. Die großen, fast wa-
genradähnlichen Bledıe wurden zum
Bäcker und vom Bäcker wieder heim ge-
schleppt, voll mit Mandelkuchen, „Glat-
t.en Kuchen“, „Durdidrahts“ und Butter-
plätzchen. Welch ein Gedränge in der
engen Stube, aber kein Blech mißlang.
Mit Gelassenheit und Ruhe hatte der
„Purucker“ Kundschaft und Kuchen im
Griff. War endlich alles daheim, wurden

Karl Alherti:
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DEZEMBERNACHT
Der Schnee flockt sanft und anhörhar
Kristall und Stern ins späte jahr,
und legt sich flaumig und gemach
auf Hiinsersims und Bndendach.
Zwei Kinderfiißlein in dem Schnee,
Peinthieners Laden, jemineh,
heim Wetterhiiasl um die Eck'
hasch, wie der Wind zum Broselhecle.
Christleindelmarlet wird morgen sein,
Christleindlein stellt sich zeitig ein,
hat's näher in die Stadt hierher,
sechshnndert Meter iil›er"m Meer.
Der Schnee floclet sanft, Nuß, Apfel, Fisch
and Kerzenhamn und Gahentisch .. .
Bald ist°s soweit und sternwärts zieht
der Heil”gen Nacht gelohtes Lied.
Der Schnee floclet sanft, hald ist°s soweit,
strahlt in die Zeit die E-wigleeit.
Und aus des Kindes Aagenlicht
erfährst Dn's.' wir -verderhen nicht.

die Stollen in Tücher verpackt und in
der Holztruhe verstaut. Sie mußten war-
ten bis Sylvester und Neujahr.

Der Heilige Abend kam. Es war kein
Feiertag, zumindest kein gesetzlicher. Bis
in die Nachmittagsstunden wurde gear-
beitet. Und doch, welch ein Ahnen lag
über Straßen und Menschen. Mit der frü-
hen Dämmerung wurde es still. „Markt
und Straßen sind verlassen . . .“

Vom Hainberg her kam die Nacht,
herauf vom Turm der Kirche trug sie
den Klang der feierlichen Choräle über
Stadt und Land: Weihnacht!

I är
Emil Miihner (Schönhach):
Jedes neue Jahr schenkt die Gnade

des neuen Anfangs r
„Welt ging verloren, Christ ist gebo-

ren“ .sangen auch wir Schönbacher Schul-
kinder zur Weihnachtszeit. Lehrer Wei-
mann stand als streng gütiger Dirigent
vor uns, an seinem Gesichtsausdrucker-
kannten wir, ob er mit uns zufrieden
war oder nicht. Weihnachten war nah,
w-ir freuten uns alle darauf.

Auch in diesem Jahr werden wir diese
feierlichen Tage erleben und 'uns dann
mit großen Schritten der Stunde nähern,
in der wir die letzte Türe des alten Jahrs
schließen. Hinter jeder dieser Türen er-
warteten uns Wünsche und Hoffnungen,
erfüllte und ungest.illte.

Wir sind es gewohnt, mit lautem Fest-
trubel den letzten Schritt -im alten Jahr
zu tun, als wollten wir uns zwingen,
nicht rückwärts und nicht vorwärts zu
schauen. Und doch können wir nicht an-
ders: und verhalten den Schritt und neh-
men Abschied. Was hinter uns liegt, ge-
hört uns, was vor uns liegt, dem Zufall,
dem Schicksal.

Sind wir noch jung, bedeutet uns das
Vergangene wenig. Die Jahre lie-gen wie

-><~9(-å<--X--§6-X--9-6-><-96 -)+-ıê->(-~>%~åé-å<-*>'é-å<--><--><-->(- 96969-<--ä<-*9<~¬>% -%›(-->(--)(--)+%<--)<-  

9-69%-åêåê-9%-><-äê-ö<~$$å+9<-9%->99?-><-öé-äé-96-><->6-><-+6ö-%-èé-)(-K--X->6-

->$"><*-9'$9<-%é-)ê-)%å+ä%ö<-->$%ê%+%ê%-6%(-%%->%å$%$å4*9<~å<- 9%-)'(-å-6-X-->(--9-(-->ê~-›(--)'~%  



eine in die Ferne fiihrende StraíŠe vor
uns. Stehen wir in der Mitte des Lebens,
werden wir in dieser Stunde Bilanz zie-
hen. Mit dem Alterwerden bedeutet das
Úbersďrreiten jeder Sďrwelle ein Ge-
sdrenk, das wir dankbar empfangen.

'!Jíir Asdrer wollen nicht zu denen ge-
hóren, die mit Mi8trauen und Zweífe|
die erste Tiire des neuen Jahres óffnen,
sondern freudige Spannung soll uns er-
ftillen, wie im Theater, ehe sich der Vor-
hang hebt und die Handlung beginnt.
Lasřn wir uns ůberrasdren! Die Erfah-
rung hat uns gelehrt, da8 jede Erschiitte-
rung, sobald siďr mehrere Tiiren hinter
uns sďrlie8en, unauffállig abklingt.

So war es doch auch in den Jahren
nad:' 1,946. \7ir muíŠten die Heimat ver-
lassen, sind hinausgezogen in eine unbe-
kannte Zukunft. Diese war dunkel, in
tiefe Nacht gehtillt. Nur das Licht der
Hoffnung brannte in unseren Flerzen.
Dieses Lidrt gab uns die Kraft, auf einen
neuen Tag zu hoffen.

So wer-den wir auďr jetzt wieder in

das neue Jahr gehen. Die Zukunft liegt
im Dunkel. Deswegen reden die Politiker
zum Jahreswechsel beruhigend auf uns
ein, wohl wissend, daB niemand das
ernst nimmt. '!Ďíir versichern uns privat
mit Hándedrudr, KuíŠ und Gláserklang
gegenseitiger VerláíŠlichkeit und wi.in-
schen uns, daíŠ das neue Jahr besser wer-
de als das vergangene. Die Zeit, die wir
mit Kalendern und Uhren in den Griff
bekommen wollen, hat uns unerbittlich
beim Kragen. Das erfahren wir beim
Jahreswedrsel. Aber wir sollten aus der
Vergangenheit lernen, daí3 wir hoff-
nungsvoll in die Zukunft sehen sollten.
Dieses Sehen sollten wir voller Hoff-
nung in die Tat umsetzen, uns frei ma-
'chen vor Angst und Triibsal!

Goethe sagt in einem Vers:
Ein neues Jahr hat neue PíIichten.
,Ein neuer Morgen ruft zur Tat.
Stets wiinsche ich ein fróhliches Verrichten
und Mut und Kraft zur Arbeit friih und
spar.

auch Kindererziehungszeiten und zwar
je 7 Jabr fiir jedes Kind. Dies gilt aller-
dings zunáchst nur ftir Frauen, dte |92l
und spáter geboren wurden. Die soge-
nannten,,Triimmerfrauen', also áltere
Frauen vom Jahrgang 1'920 abwárts wer-
den noch nic]rt berúcksichtigt; dies soll
stufenweise ab Oktober 1987 geschehen.

Versicherten mit Vertriebenenausweis,
die bereits eine Arbeitszeit in der Heimat
naclrweisen kónnen, auch wenn sie nur
kurz war, stehen zwei Jahre Vertrei-
bungszeit zu, f aIIs sie in der gleichen Zeir
(1945146) nicJrt ohnehin versichert wa-
ren. Eine Frau, die ab tgzt geboren ist,
kónnte auch, ohne daíŠ sie jemals gearbei-
tet hat, eine Altersrente erhalten, wenn
sie fiinf Kinder geboren hat. Hat sie,

weniger Kinder, kann sie ftir die fehlen-
den Jahre freiwillige Beitráge naďrent-
richten, die zw Zeit 1e Monat DM 92,-
kosten. Bei zwei Kindern mi.i8ten also
drei Jahre nadrentriďltet werden, was
insgesamt 3312,- DM ausmachen wiirde.
Beim Nachweis einer Arbeitszeit in der
alten Heimat vermindert sich diese Nach-
entrichtung nidrt nur um die betreffen-
den Monate' sondern zusátzliclr auch die
zweí Jahre, die nun als Vertreibungszeit
angeredrnet werden.

Um das Beispiel einer Frau mit zwei
Kindern fortzusetzen: '$í'enn sie ein Jahr
in der alten Fleimat gearbeitet hat, er-
fiillt sie bereits die geforderte Versiche-
rungszeit von fiinf Jahren und erhált
eine Rente, weil dazu die zwei Jahre
Vertreibungszeit und zwei Jahre Kinder-
erziehungszeiten kámen. Sie spart daher
33L2,- DM. Daraus ergibt sich eins
Monatsrente von ca. 146,- DM, wobei
auf die beiden Kindererziehungsjahre ca.
52,- DM entfallen. Mi.issen jedodr zur
Auffiillung der fiinfjáhrigen's7'artezeit
zum Teil freiwillige Beitráge nadrgezahlt
werden, wáre die Rente erheblidr gerin-
ger.

Aus diesen Beispielen ist zu ersehen,
wie vorteilhaft es ist, den Nachweis iiber
Versicherungszoiten aus der alten Heimat
noch beizubringen. Antráge zur Besor-
gung von Versiďlerungsunterlagen aus
der ČSSR kónnen bám Arbeitsausscbwfi
SozialaersicbeŤun7 e.V., Beicbstra$e 3,
8000 Miincben 40 (TeL 33 18 57) gestellt
werden, der die zur Anforderung der
Versicherungsunterlagen erforderlichen
Formulare zusendet.

I{.urz exzílnlt
Emil HiilÍ stellte aus

Mit gro8em Erfolg stellte unser be-
tagter Landsmann Emil Hiilf aus Griin
im Kunstgebáude des Stuttgarter Kiinst_
lerbundes \íerke aus seinem reichhaltigen
'Sďraffen aus. Die Ausstellung, die vier
\íodren _ vom 22. Oktober bis 18. No-
vember 1.986 - dauerte, hatte sehr zahl-
reichen Besuďr zu verzeidtnen. Das In-
teresse war sehr groíš, auch mit dem Ver-
kauf seiner Bildel war Landsmann Hiilf
zufrieden.

U mqe e ltminis ter W allmann :

,,Teile Sorge um bedrohtes
Sudetenland"

Der Bundesminister fůr Umwelt, Na-
tursdrutz und Reaktorsidrerheit, Dr.
Iiřalter 'W'allmann, teilt die Sorge der
Sudetendeutsďren ,,um ihre von Umwelt-
zerstónrns bedrohte Heimat". Dies er-
klárte er Tn einem Sdrreiben an die Sude-
tendeutsche Landsmannschaft.,,Die von
Ihnen dokumentierten Umweltsdráden in
Bóhmen, Máhren und Sudeten-Schlesien
sind ein warnendes Beispiel fiir uns alle",
hei8t es in dem Brief weiter' GleicJrzeitig
verdeutlidrten die Sdráden, wie wic}rtig
es sei, iiber die Grenzen hinweg gemein-
sam nacjh Lósungen fiir diese drángende_n
Probleme z,r sucfien und unsere Hilfe
anzubieten.

ČSSR: Westen schuld am
Ostblock-Einmarsch I 986

Die tschedroslowakisdre Parteizeitung

"Rudé 
Právo" hat anláíllich des 18. Jah_

i"rt"*r der Besetzune des Landes durdr
Trupien des \řarschaier Pakts im August
1986 den 'Westen als Verursacher des Ein-
marsďres benannt. Die Zeítlng schrieb,
seit der Macjhtůbernahme der Kommuni_
sten im Februar 1948 versuche der \ře-
sten, die Tsďredloslowakei politisch und
ideologisů zu untergraben. Dies sei Teil
der weltweiten Strategie des Nordatlan-
tikpakts gegen die sozialistisdren Staa-
ten' Nur aus diesem Grunde hátten die
revisionistisclren Kráfte, die sich 1986

in der Tsc}rec]roslowakei gebildet hátten,
politische, moralische und materielle Un-
terstiitzung der imperialistischen Kráfte
erhalten.

Die ČSSR setzt auÍ die Atomenergie
Bei ihrer Energiepolitik setzt die

Tschechoslowakei weiter auf die Kern-
energie. Das Land soll bis zum Jahq 2000
sechzig Prozent seiner Energie aus Kern-
kraftwerken beziehen, wáhrend derzeit
etwa 74,6 Prozent daraus stammen.

Derzeit arbeiten in der ČSSR sec}rs
Reaktoren mit einer Gesamtleistung von
440 Megawatt. Bis in vier Jahren sind
in bestehenden Kraftwerken zwei neue
Reaktoren geplant.

Wichtige Versicherungsunterlagen
beschaffenl

Besonders fiir Frauen kann sich die,
Besorgung von Versicherungsunterlagen
úber zuriickgelegte Arbeitszeiten in der
Heimat lohnen, auch wenn es sich nur
um einige Monate handelt. Áb 1. 1' 86
záhlen námliclr zu den 60 Monaten, die
zum Erhalt einer Rente erforderlich sind,

Der Heimatverband des Kreises Asch e.V.,
Sitz in der Patenstadt Rehau,

wtinscht allen seinen Mitgliedern und Freunden
ein gesegnetes \řeihnadrtsfest
sowie Gliid<, Gesundheit und Erfolg im Neuen Jahr!
Mit unseren 'Wůnsďren verbinden wir die Bitte an alle Mitglieder, dem

Heimatverband die Treue zu halten.

Der \íeihnadrtswunsch des Heimatverbandes ist es, daíl sich ktinftig redrt

viele Landsleute aus dem ganzen Kreis Asch zur Mitgliedschaft entsdrlieíŠen

mógen.

Im Namen der Vorstandschaft
Karl Tins, 1. V orsitzender
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eine in di-e Ferne führende Straße vor
uns. Stehen wir in der Mitte des Lebens,
werden wir in dieser Stunde Bilanz zie-
hen. Mit dem Alterwerden bedeutet das
Überschreiten jeder Schwelle ein Ge-
schenk, das wir dankbar empfangen.

Wir Ascher wollen nicht zu denen ge-
hören, die mit Mißtrauen und Zweifel
die erste Türe des neuen Jahres öffnen,
sondern freudige Spannung soll uns er-
füllen, wie im Theater, ehe sich der Vor-
hang hebt und die Handlung beginnt.
Lassen wir uns überraschen! Die Erfah-
rung hat uns gelehrt, daß jede Erschütte-
rung, sobald sich mehrere Türen hinter
uns schließen, unauffällig abklingt.

So war es doch auch in den Jahren
nach 1946. Wir mußten die Heimat ver-
lassen, sind hinausgezogen -in eine unbe-
kannte Zukunft. Diese war dunkel, in
tiefe Nacht gehüllt. Nur das Licht der
Hoffnung brannte in unseren Herzen.
Dieses Licht gab uns die Kraft, auf einen
,neuen Tag zu hoffen.

So werden wir auch jetzt wieder in

Ä

das neue Jahr geh-en. Die Zukunft liegt
im Dunkel. Deswegen reden die Politiker
zum Jahreswechsel beruhigend auf uns
ein, wohl wissend, daß niemand das
ernst nimmt. Wir versichern uns privat
mit Händedruck, Kuß und Gläserklang
gegenseitiger Verläßlichkeit und wün-
schen uns, daß das neue Jahr besser wer-
de als das vergangene. Die Zeit, di-e wir
mit Kalendern und Uhren in den Griff
bekommen wollen, hat uns unerbittlich
beim Kragen. Das erfahren wir beim
Jahreswechsel. Aber wir sollten aus der
Vergangenheit lernen, daß wir hoff-
nungsvoll in die Zukunft sehen sollten.
Dieses Sehen sollten wir voller Hoff-
nung in die Tat umsetzen, uns frei ma-
'chen vor Angst und Trübsal!

Goethe sagt in einem Vers:
Ein neues Jahr hat neue Pflichten.
i_Ein neuer Morgen ruft zur Tat.
Stets wünsche ich ein fröhliches Verrichten
und Mut und Kraft zur Arbeit früh und
spat.

 Kurz erzählt
Emil Hülf stellte aus

Mit großem Erfolg stellte unser be-
tagter Landsmann Emil Hülf aus Grün
im Kunstgebäude des Stuttgarter Künst-
lerbundes Werke aus seinem reichhaltigen
Schaffen aus. Die Ausstellung, die vier
Wochen -- vom 22. Oktober bis 18. No-
vember 1986 - dauerte, hatte sehr zahl-
reichen Besuch zu verzeichnen. Das In-
teresse war sehr groß, auch mit dem Ver-
kauf seiner Bilder war Landsmann Hülf
zufrieden.

Umweltminister W/allmann:
„Teile Sorge um .bedrohtes

Sudetenland"
Der Bundesminister für Umwelt, Na-

turschutz und Reaktorsicherheit, Dr.
Walter Wallmann, teilt die Sorge der
Sudetendeutschen „um ihre von Umwelt-
zerstörung bedrohte Heimat“. Dies er-
klärte er in einem Schreiben an die Sude-
tendeutsche Landsmannschaft. „Die von
Ihnen dokumentierten Umweltschäden in
Böhmen, Mähren und Sudeten-Schlesien
sind ein warnendes Beispiel für uns alle“,
heißt es in dem Brief weiter. Gleichzeitig
verdeutlichten die Schäden, wie wichtig
es sei, über die Grenzen hinweg gemein-
sam nach Lösungen für diese drängenden
Probleme zu suchen und unsere Hilfe
anzubieten.

CSSFI: Westen schuld am
Ostblock-Einmarsch 1986

Die tschechoslowakische Parteizeitung
„Rude Prävo“ hat anläßlich des 18. Jah-
restags der Besetzung des Landes durch
Truppen des Warschauer Pakts im August
1986 den Westen als Verursacher des Ein-
marsches benannt. D-ie Zeitung schrieb,
seit der Machtübernahme der Kommuni-
sten im Februar 1948 versuche der We-
ısten, die Tschechoslowakei politisch und
ideologisch zu untergraben. Dies sei Teil
der weltweiten Strategie des Nordatlan-
tikpakts gegen die sozialistischen Staa-
ten. Nur aus diesem Grunde hätten die
revisionistischen Kräfte, die sich 1986

in der Tschechoslowakei gebildet hätten,
politische, moralische und materielle Un-
terstützung der imperialistischen Kräfte
erhalten.

Die CSSR setzt auf die Atomenergie
Bei ihrer Energ-iepolitik setzt die

Tschechoslowakei weiter auf die Kern-
energie. Das Land soll bis zum Jahr 2000
sechzig Prozent seiner Energie aus Kern-
kraftwerken beziehen, während derzeit
etwa 14,6 Prozent daraus stammen.

Derzeit arbeiten in der CSSR sechs
Reaktoren mit einer Gesamtleistung von
440 Megawatt. Bis -in vier Jahren sind
in bestehenden Kraftwerken zwei neue
Reaktoren geplant. - I

:Wichtige Versicherungsunterlagen
beschaffen!

Besonders für Frauen kann sich die
Besorgung von Versicherungsunterlagen
über zurückgelegte Arbeitszeiten in der
Heimat lohnen, auch wenn es sich nur
um einige Monate handelt. Ab 1. 1. 86
zählen nämlich zu den 60 Monaten, die
zum Erhalt einer Rente erforderlich sind,

auch Kindererziehungszeiten und zwar
je 1- Jahr für jedes Kind. Dies gilt aller-
dings zunächst nur für Frauen, die 1921
und später .geboren wurden. Die soge-
nannten „Trümmerfrauen“, also ältere
Frauen vom Jahrgang 1920 abwärts wer-
den noch nicht berücksichtigt; dies soll
stufenweise ab Oktober 1987 geschehen.

Versicherten mit `Vertriebenenausweis,
die bereits eine Arbeitszeit in der Heimat
nachweisen können, auch wenn sie nur
kurz war, stehen zwei Jahre Vertrei-
bungszeit zu, falls sie in der gleichen Zeit
(1945/46) nicht ohnehin versichert wa-
ren. Eine Frau, die ab 1921 geboren ist,
könnte auch, ohne daß sie jemals gearbei-
tet hat, eine Altersrente erhalten, wenn
sie fünf Kinder geboren hat. Hat sie!
weniger Kinder, kann sie für die fehlen-
den Jahre freiwillige Beiträge nachent-
richten, die zur Zeit je Monat DM 92,--
kosten. Bei zwei Kindern müßten also
drei Jahre nachentrichtet werden, was
insgesamt 3312,- DM ausmachen würde.
Beim Nachweis einer Arbeitszeit in der
alten Heimat vermindert sich diese Nach-
entrichtung nicht nur um die betreffen-
den Monate, sondern zusätzlich auch die
zwei Jahre, die nun als Vertreibungszeit
angerechnet werden. A

Um das Beispiel einer Frau mit zwei
Kindern fortzusetzen: Wenn sie ein Jahr
in der alten Heimat gearbeitet hat, er-
füllt sie bereits die geforderte Versiche-
rungszeit von fünf Jahren und erhält
eine Rente, weil dazu die zwei Jahre
Vertreibungszeit und zwei Jahre Kinder-
erziehungszeiten kämen. 'Sie spart daher
3312,-- DM. Daraus ergibt sich eine
Monatsrente von ca. 146,-- DM, wobei
auf die beiden Kindererziehungsjahre ca.
52,- DM entfallen. Müssen jedoch zur
Auffüllung der fünfjährigen Wartezeit
zum Teil freiw-illige Beiträge nachgezahlt
werden, wäre die Rente erheblich gerin-
ger.

Aus diesen Beispielen ist zu ersehen,
wie vorteilhaft es ist, den Nachweis über
Versicherungszeiten aus der alten Heimat
noch beizubringen. Anträge zur Besor-
gung von Versicherungsunterlagen aus
der CSSR können beim Arheitsaass'chaß
Sozialversicherung e.V., Beichstraße 3,
8000 Miinchen 40 (Tel. 33 18 57) gestellt
werden, der die zur Anforderung der
Versicherungsunterlagen erforderlichen
Formulare zusendet.

\; Sitz in der Patenstadt Rehau,

J ein gesegnetes Weihnachtsfest

mögen.

Im Namen der Vorstandschaft
Karl Tins, I. Vorsitzender

D-er Heimatverband des Kreises Asch. e. V.,

wünscht allen seinen Mitgliedern und Freunden

3 sowie Glück, Gesundheit und Erfolg im Neuen Jahr!
Mit unseren Wünschen verbinden wir die Bitte an alle Mitglieder, dem §
Heimatverband die Treue zu halten.

Der Weihnachtswunsch des Heimatverbandes ist es, daß sich künftig recht
viele Landsleute aus dem ganzen Kreis Asch zur Mitgliedschaft entschließen

I
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Erinnern Sie sich?
,,Ein \řort zu einem Ihrer Such-Bilder

im November-Rundbrief. Idr denke, da8
ich nidrt verkehrt liege, es mu8 das
,Klumpern-Háusdlen' sein. Eisfeld Cap
1Vien, Drehorgelklang und Jugendselig-
keit, es gehórt eigentlich audr zur Vor-
weihnachtszeit daheim!"

Doris Hiirtel, Hóhenueg 19 (Wiesental),
6308 Butzbdcb 15

)t

,,Zum Bild des Jahrgangs 1926 in der
Oktober-Ausgabe habe ich noch fehlende
Namen von meinen ehemaligen Mitsdrů-
lern entded<t: Obere Reihe von links:
4. Heinz Kniescheck, 6. Georg Hártel;
dritte Reihe von oben: 2. Erwin Richter,
daneben Helmut Sdrmidt (Peint); untere
Reihe von links: 5. Rudolf Jobst."
Rudoll Jobst, Kattenstratle 4,
645 0 H anau (t'riiber Rosrnaringasse)

Aut' den ersten Blicle erkennt man aut
diesem kleinen Bild nur tpucbernde Biiu-
me und Stráucber. Bei genauem Hinseben
u.,erden die rneisten anserer Leser jedoch
erbennen, urn u.,elcben Weg es sicb ban-
delt, der sicb irn Vorjahre dem Fotogra-
t'en zuie abgebildet darbot.

Erinnern Sie sich ?

Der '$řinter war lang und hart bei uns zu Hause in Asch. ZahIrei& waren jedoch
auclr die \íinterfreuden, mit denen sidr viele Asdrer, namentlich an \(odrenenden,
die Zeit bis zum Friihling vertrieben. Sidrer wissen viele Landsleute, was unser obiges
Bild darstellt. Bitte schreiben Sie uns!

Wann kónnte d'ieses Bild autgenornmen uorden sein? Es zeigt, d.a braacbt rnan niďlt
lange t'ragen, d,ie Ascber HduptsťrdtJe. wer u:eitl, ulann sie 4epfldstert ulurde?

Herbert Braun:

Weiter in der Flauger-Familiensaga
Jeder von uns kónnte wohl, wie man

so sagt, einen Roman schreiben. Der Ro-
man der Flauger- und Salabauernge-
schlechter wirft ein Licht auch auf die
Zeitereignisse, deshalb soll er hier noch
weiter verfolgt werden.

!řir befinden uns jetzt im Jahre 1922,
als der aus Niederreuth gebiirtige Otto
Flauger die blutjunge Salabauerntodrter
Martba Ki.inzel, geb. 19. 2. 7904, ehe-
lichte.

Darauf i.ibergab ihnen der alte Sala-
bauer, Lorenz Kiinzel, seinen Besitz -durdr einen fingierten Verkauf, wie da-
mals íiblich, um Steuern zu sParen.

Der Alte erlebte nicht mehr, wie 1930
das Anwesen abbrannte und im Jahr
darauf, sdróner als zuvor, wieder er-
stand. Doch durfte er sich an Enkeln er-
freuen, denn der jungen Ehe entsprossen
vier Sóhne: Albin, geb. 29. 4. 1922|
Robert, geb. 18. 3.1924; Flermann, geb.
19.7' 1929; \íilhelm, geb. 5. 12. 1937.

Von diesen vieren fielen die zwei Al-
testen im Krieg. Hermann aber, wieder-
um Vater von vier Sóhnen' fiihrt das
neue Flauger-Anwesen nahe Regensburg
welter.

Diese seine Tiiclrtigkeit áuíŠerte siclr in
jungen Jahren durdr iiberschtissiges Tem-
perament - oder, wie manche sagen,

wiirden, durdr tolle Streidre. Er hat mir
einige zur Berichterstattung freigegeben.
Das Wernersreuther Esperanto

Als es uns nadr der Áusweisung zu-
sammen in die Regensburger Gegend ver-
schlug, wurden wir auf einer Bergeshóhe
untergebracht (,,Kiihschlag"), wo es noch
kein elektrisches Licht gab. Umso gemiit-
lidrer waren die Hutza-Ábende beim
Schein der Karbidlampe.

Da umsdrwármten die einheimisclren
Schónen den Hermann wie die Motten
das Lidrt. Zu seinem Ansehen trug auch
bei, daíŠ er sidr mit uns bei Bedarf flie-
íŠend auf ,,tscheďrisdr" unterhielt, so da8
die Einheimischen Mund und Ohren auf-
sPerrten.

\íoher hatten wir diese Sprachge-
wandtheit? In \řirklidrkeit gebraudrten

{ob wsliuitn ciltg $tf w : s naat #rýÚtq
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Erinnern Sie sich?
„Ein Wort zu einem Ihrer Such-Bilder

im November-Rundbrief. Ich denke, daß
ich nicht verkehrt liege, es muß das
,Klumpern-Häuschen” sein. Eisfeld Cap
Wien, Drehorg-elklang und Jugendselig-
keit, es gehört eigentlich auch zur Vor-
weihnachtszeit daheim ! “
Doris Härtel, Höhenweg 19 (Wiesental),
6308 Butzhach 15

ii?
„Zum Bild des`Jahrgangs 1926 in der

Oktober-Ausgabe habe ich noch fehlende
Namen von meinen ehemaligen Mitschü-
lern entdeckt: Obere Reihe von links:
4. Heinz Kniescheck, 6. Georg Härtel;
dritte Reihe von oben: 2. Erwin Richter,
daneben Helmut Schmidt (Peint); untere
Reihe von links: 5. Rudolf Jobst.“
Rudolf fohst, Kattenstraße 4,
6450 Hanau (friiher Rosmaringasse)

Auf den ersten Blick erkennt man auf
diesem kleinen Bild nur wuchernde Bäu-
me und Sträucher. Bei genauem Hinsehen
werden die meisten unserer Leser jedoch
erkennen, um welchen Weg es sich han-

Erinnern Sie sich?

Der Winter war lang und hart bei uns zu Hause in Asch. Zahlreich waren jedoch
auch die Winterfreuden, mit denen sich viele Ascher, namentlich an Wochenenden,
die Zeit bis zum Frühling vertrieben. Sicher wissen viele Landsleute, was unser obiges
Bild darstellt. Bitte schreiben Sie uns!

degt, der sich im Vorjahre dem FO;0gm_ Wann könnte dieses Bild aufgenommen worden sein? Es zeigt, da braucht man nicht
fm wie abgebilde; df,-„~b0±_ lange fragen, die Ascher Hauptstraße. Wer weiß, wann sie gepflastert wurde? J

Herhert Braun:
gclmtølíniıu :inte glattes: gltlzrucıføreutly

Weiter in der Flauger-Familiensaga
Jeder von uns könnte wohl, wie man

so sagt, einen Roman schreiben. Der Ro-
man der Flauger- und Salabauernge-
schlechter wirft ein Licht auch auf die
Zeitereignisse, deshalb soll er hier noch
weiter verfolgt werden.

Wir befinden uns jetzt im Jahre 1922,
als der aus Niederreuth gebürtige Otto
Flauger die blutjunge Salabauerntochter
Martha Kiinzel, geb. 19. 2. 1904, ehe-
lichte.

Darauf übergab ihnen der alte Sala-
bauer, Lorenz Kiinzel, seinen Besitz -
durch einen fingierten Verkauf, wie da-
mals üblich, um Steuern zu sparen.

Der Alte erlebte nicht mehr, wie 1930
das Anwesen abbrannte und im Jahr
darauf, schöner als zuvor, wieder er-
stand. Doch durfte er sich an Enkeln er-
freuen, denn der jungen Ehe entsprossen
vier Söhne: Albin, geb. 29. 4. 1922;*
Robert, geb. 18. 3. 1924; Hermann, geb.
19. 7. 1929; Wilhelm, geb. 5. 12. 1931.

Von diesen vieren fielen die zwei Äl-
testen im Krieg. Hermann aber, wieder-
um Vater von vier Söhnen, führt das
neue Flauger-Anwesen nahe Regensburg
weiter.

Diese seine Tüchtigkeit äußerte sich in
jungen Jahren durch überschüssiges Tem-
perament - oder, wie manche sagen;
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würden, durch tolle Streiche. Er hat mir
einige zur Berichterstattung freigegeben.
Das Wernersreuther Esperanto `

Als es uns nach der Ausweisung zu-
sammen in die Regensburger Gegend ver-
schlug, wurden wir auf einer Bergeshöhe
untergebracht („Kühschlag“), wo es noch
kein elektrisches Licht gab. Umso gemüt-
licher waren die Hutza-Abende beim
Schein der Karbidlampe.

Da umschwärmten die einheimischen
Schönen den Hermann wie die Motten
idas Licht.. Zu seinem Ansehen trug auch
bei, daß er sich mit uns bei Bedarf flie-
gßend auf „tschechisch“ unterhielt, so daß
die Einheimischen Mund und Ohren auf-
sperrten. .

Woher hatten wir diese Sprachge-
wandtheit? In Wirklichkeit gebrauchten



wir die schon daheim unter Lausbuben
und Mádclren ůbliche,,Lóffelsprache".

Der Trick dabei ist, daíŠ in jede Silbe
ein ,,-lóf-" eingebaut wird, wodurdr sie
fiir Uneingeweihte unverstándlich wird.
Die Silbe wird unterbroc.hen, sobald man
zu ihrem tónenden Selbstlaut (a, e, i, o,
u, au usw.) kommt. Dann: "-1óf-"! 

Dann
wird der Selbstlaut wiederholt und die
Silbe zu Ende gesproďren. Nehmen wir
als Beispiel den Satz: ,,FIeut sdreint der
'Mond so sďrón:
HEUT : HEU-Ióf-EUT
SCHEINT : SCHEI-1óf-EINT
DER : DE-lóf-ER
MOND : Mo-lóf-oND usw.

Fortlaufend ergibt das den Satz;
,,Heulófeut sdreilófeint delófer Molófond
solófo schólófón". oder gar im Ascher
Dialekt:,,Heilófeint scheilófeit dalófa
Máulófáu sualófua scháilófái"!

Obwohl hier der Einfadrheit halber
nur einsilbige'!í'órter verwendet wurden,
kann man 

-sich das Kauderwelsch und
den gewaltigen Eindruck vorstellen, den
unser,,Tschechisch" machte!

Dies war Hermanns letzter Streiďr,
denn er bekam alsbald die Schónste der
Einheimischen zrir Ehefrau, und der
Ernst des Lebens begann.

Friihere Streiche aber waren folgende:

,,Bach Epflstrud!!"
Aus einem Niederreuther Garten wur-

den alle Apfel gestohlen. Die Táter,
Flermann und lÚíilli, sad<ten die Friichte
'um den Leib herum im Hemd ein, wie
das unter uns Friichtchen der Brauch war.
So beleibt kann man aber nichtmehr un-
beschwert rennen. Sie wurden erwischt.

Zur Entlastung gaben sie nun an, ihre
Mutter habe sie ausgeschid<t. 

"'!ť'as, 
die

rechtschaffene Salabáuerin? Unglaublich!"
Der angeblidre Auftrag ging auf fol-

gendes Gesprách zuri.ick: Die Buben:
,,Mutter, bach doch amal Epflstrudl!" -Die Mutter: ,,Des gáiht niat!" _ Diq
Buben: ,,Badr holt Epflstrudl!" - Die
Mutter (ungedu1dig): ,,Ja wáuher sólle
'denn Epfl nemma? Brengts ma Epfl, náu
bache Epflstrudl!"
Die ErÍindung des Schlepplifts

Unvergefilich das ScJrauspiel, wenn
dem táglichen Bus ,,Asch-Brambach" vor
unšerem Flaus Flermann entstieg' aus
der Biirgersdrule kommend. Er hatte
nodr etwa 1 km bergan in Fahrtrichtung
zu FuíŠ zu gehen.

Zu FuíŠ? Schon hing Flermann auf der
Gepád<sleiter hinten am Bus und lie8
sich, in eine Staubwolke gehi.illt und da-
durch ziemlic} unsichtbar, den Berg hin-
auftragen. ,,PaB aaf., wenn'sn wieder inn
Stráu8ngrobm eidraaht!"' sagte mein
Onkel. Doch meist landete Flermann un-
terhalb seines Flauses in kiihnem Sprung
auf den Fti8en, weil der Fahrer in den
engen Kurven das Gas v/eggenommen
hatte.

Im \íinter hángte Hermann seinen
Schlitten an und klinkrc erst oben an der
Oberreuther Ortsgrenze aus - um dann
fróhliclr heimzurodeln.
Opfer des Krieges

Der áltere Bruder Robert erlernte das
Fleisdrerhandwerk mit gutem Erfolg.
Seine Gesellenurkunde ist unterzeichnet
von den Ascher Fleischhad<ermeistern
Hubl, Zófel, Hupfauf, Tiirk.

Inzwisdren schrieb man L942, und wie-
der rief man einen 18jáhrigen Flauger
lzu den Fahnen. Robert kam an die Ost-
front. \řenig nur haben unsere Soldaten
auf Heimaturlaub erzáhlt: weil sie an
etwas anderes denken oder die Angehó-
rigen nicht beunruhigen wollten. Auch
fehlte dem Landser im Gewiihl der
Úberblick.

Idr habe deshalb einmal den Bericht
nadrgelesen iiber die Strategie, die dem
Soldaten Robert Flauger das Leben ko-
stete. Nach Stalingrad versuchte Hitler
am oberen Donez seinen letzten groíŠen
Zangenangriff (,,Operation ZrtadeIle",
5. bis 12. Juli 19a3) in der Schlacht am
,,Kursker Frontbogen". Von zwei Seiten
stiirzten sich deutsche Armeen in diet
Flanken des riesigen russischen Frontvor-
sprungs. Aber die Russen hatten alles
befesdgt und verteidigten verbissen. Ta-
gelang wtiteten die Kámpfe, die Deut-
schen kamen nur langsam vorwárts. Bei
Prodrorowka kulminierten die gróBten
Panzerschlachten der GesdricJrte. Fast
wáre das Unternehmen gelungen _ da
brach Hitler es ab, weil inzwischen die
Amerikaner auf Sizilien gelandet v/aren.
Alle Opfer waren vergeblich - und
sdrlimmer nodr! Nun bradr der Russe zu
einem groBen Entlastungsangriff hinter
dem unteren Donez hervor, um seiner-
seits den deutschen Armeen in die Flanke
zv fallen.

Am 14. September 1943 erhielten die
Eltern des Robert Flauger durch dag
Biirgermeisteramt \řernersreuth folgende
Naclrriďrt iibermittelt :

Dienststelle
Feldpost Nr. 38 410 B

O.U., den 6. August 1943
Sebr geehrte Familie Flauger!

Heuťe habe icb d.ie Pflicbt, Ibnen die
traurige Mitteilung zu tnachen, da$ Ibr
Sobn Robert arn 17. 7. 1943, bei den
scbuseren Abzaebrhiirnpfen arn Donez, ge-
t'allen ist. Nacb mebrstilndigem Trorn-
melt'euer gelang es den Russen in unsere
Stellungen einzudringen. Bei den folgen-
den barten Nahbiimpten fieI Ibr Sobn
wnd uar sofort tot. Irn weiteren Karnpf-

oerlaut' driingten die Russen irnmer raei-
ter nach, so da$ es nicbt móglich zaar
ibn zuriickzwbringen, urn ibn zu beerdi-
gen, Aus diesern Grunde konnten ihm
aacb seine Eigensachen, di.e er bei sicb
trwg, nicbt mebr abgenommen uerden.

Móge lbnen die Geu;i$beiť, dafi Ibr
Sobn sein Leben t'ilr Fiibrer, Volb wnd
Vaterland bíngegeben bat, ein Trost sein
in dern schueren Leid, das Sie getrot'len
hat. Sie diirt'en iiberzeugt sein, dat! ihm
die Kompanie ein dauerndes und ehren-
des Andenken beutabren wird.

In allen Fiirsorge- und. Versorgungs-
angelegenbeiten utendnn Sie sicb bitte an
den Íu, Ihren wobnsitz zustiindigen
Webrmacbtst'ilrsorge-Ot'fizier, der Ibnen
bereit,uilligst Auskant't und Rat erteilen
uird.

Im Narnen der gesarnten Kompanie
sprecbe icb Ihnen rneine ťiet'ste Anteil-
nabme aws und grii$e Sie mit aut'ricbti-
gem Mitget'iibl.

Oplermann
Hptrn. u. Kp.-Cbet'

Die Abschrilt stimmt mit der Urscbrift
wórtlicb iiberein.

Wernersrewtb, d.en 14.9. 1943

''í.E::r;:r#:"
Bekanntmachung

Auf seiner Flerbstsitzung in Markt-
breit hat der Vorstand der rJ(rerners-

reuther Heimatgruppe das Treffen 1987
auf den 19. bis 21.. Juni festgelegt.

Bei hoffentlich schónem Sommerwetter
fůhren uns diesmal die Maintalsánger
am Samstag auf einer Fahrt ins Griine
auf die Vogelsburg.

Die Abende am Freitag und Samstag
werden wieder als bunte Abende gestal-
tet. Weitere Attraktionen und Pro-
grammpunkte werden im'Wernersreuther
Mitteilungsbogen bekanntgegeben.

Selbstverstándlich sind alle Landsleute
aus Asch und Umgebung wieder herzlich
willkommen.

Bis dahin wiinscht die gesamte Vor-
standschaft allen Heimatleuten und
Marktbreitern Frohe \íeihnachten und
ein Gliid<liďres Neues Jahr!

LESERBRIEFE
Landsmann Heinrich Senger aus 6478

Nidda 19, Nordend 4, schreibt uns:

,,Habe den November-Rundbrief mit
Freude erhalten und beim Betradrten des
Krugsreuther Schulbildes einen Fehler
entdecjkt. Untere Reihe: links RegenfuíŠ
\Walter ist gefallen, rechts au8en sein
Bruder RegenfuíŠ Alfred lebt in 5820
Gevelsberg, Am Anger 5. Er wiirde siďr
freuen, vrenn er von einigen seiner ehe-
,maligen Mitschi.iler Post bekáme. Er
fliidrtete vor einigen Jahren aus der DDR
und hat keinerlei Kontakt zu seinen ehe-
maligen Sdrulfreunden."

Die Unterschríft zu dem obengenann-
ten Bild hatte es ,,in sich": Der Heimat-
kreisbetreuer von Krugsreuth hieíl na-
tiirliďr nicht Adolf Rogler, sondern
Adoll Adler. Der Rundbriefmacher bit-
tet um Nachsicht.

BERICHTIGUNG
In der Berichterstattung ůber die Mit-

gliederversammlung des Heimatverban-
des des Kreises Asch sind uns bei der
Nennung der Beisitzer Fehler unterlau-
fen.

Zu Beisítzern wurden gewáhlt: Adolf
Adler, Helmut Effenberger, Ernst Freis-
leben, Prof. Dr. Gustav Griiner, Hans
Jád<el, Ernst Jaeger, Ernst Korndórfer,
Alfred Merkel, Hermann Richter, Adolf
Riedel, Rudolf \řagner.

FRoHE \řEIHNACHTEN
UND ALLE GUTEN lĎřUNscHE

ZUM JAHRES\TECHSEL
entbieten wir allen unseren Sdrul-

kameradinnen Jahrgang 23 von
Stein- wie Angerschule und ihren

Angehórigen!

Angela Jobst (Ruf),Wien und
Fam. Rogler (Bóhtn Elis), Niirnberg
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wir die schon daheim unter Lausbuben
und Mädchen übliche „Löffelsprache“.

Der Trick dabei ist, daß in jede Silbe
ein „-löf-“ eingebaut wird, wodurch sie
für Uneingeweihte unverständlich wird.
Die Silbe wird unterbrochen, sobald man
zu ihrem tönenden Selbstlaut (a, e, i, o,
u, au u-sw.) kommt. Dann: „-löf-“! Dann
wird der Selbstlaut wiederholt und die
Silbe zu Ende gesprochen. Nehmen wir
als Beispiel den Satz: „Heut scheint der
fMond so schön:
HEUT = HEU-löf-EUT
SCHEINT = SCHEI-löf-EINT
DER = DE-löf-ER
MOND = MO-löf-OND usw.

Fortlaufend ergibt das den Satz:
„Heulöfeut scheilöfeint delöfer Molöfond
solöfo schölöfön“. Oder gar im Ascher
Dialekt: „Heilöfeint scheilöfeit' dalöfa
Måulöfåu sualöfua schäilöfäi“!

Obwohl hier der Einfachheit halber
nur einsilbige Wörter verwendet wurden,
kann man sich das Kauderwelsch und
den gewaltigen Eindruck vorstellen, den
unser „Tschechisch“ machte!

Die-s war Hermanns letzter Streich,
denn er be-kam alsbald die Schönste der
Einheimischen zur Ehefrau, und der
Ernst des Lebens begann.

Frühere Streiche aber waren folgende:
„Bach Epflstrudl!“

Aus einem Niederreuther Garten wur-
den alle Äpfel gestohlen. Die Täter,
Hermann und Willi, sackten die Früchte
*um den Leib herum im Hemd ein, wie
das unter uns Früchtchen der Brauch war.
So beleibt kann man aber nichtmehr un-
beschwert rennen. Sie wurden erwischt.

Zur Entlastung gaben sie nun an, ihre
Mutter habe sie ausgeschickt. „Was, die
rechtschaffene Salabäuerin? Unglaublichl“

Der angebliche Auftrag ging auf fol-
gendes Gespräch zurück: Die Buben:
„Mutter, bach doch amal Epflstrudl!“ --
Die Mutter: „Des gäiht niatl“ -- Die
Buben: „Bach holt Epflstrudl!“ - Die
Mutter (ungeduldig): „Ja wåuher sölle
denn Epfl nemma? Brengts ma Epfl, nåu
bache Epflstrudl!“
Die Erfindung des Schlepplffts

Unvergeßlich das Schauspiel, wenn
dem täglichen Bus „Asch-Brambach“ vor
unserem Haus Hermann entstieg, aus
der Bürgerschule kommend. Er hatte
noch etwa 1 km bergan in Fahrtrichtung
zu Fuß zu gehen.

Zu Fuß? Schon hing Hermann auf der
Gepäcksleiter hinten am Bus und ließ
sich, in eine Staubwolk-e gehüllt und da-
durch ziemlich unsichtbar, den Berg hin-
auftragen. „Paß aaf, wenn'sn wieder inn
Stråußngrobm eidraahtl“, sagte mein
Onkel. Doch meist landete Hermann un-
terhalb seines Hauses in kühnem Sprung
auf den Füßen, weil der Fahrer in den
engen Kurven das Gas weggenommen
hatte.

Im Winter hängte Hermann seinen
Schlitten an und klinkte erst oben an der
Oberreuther Ortsgrenze aus -- um dann
fröhlich heimzurodeln.
Opfer des Krieges

Der ältere Bruder Robert erlernte das
Fleischerhandwerk mit gutem Erfolg.
Seine Gesellenurkunde ist unterzeichnet
von den Ascher Fleischhackermeistern
-Hubl, Zöfel, Hupfauf, Türk.

Inzwischen schrieb man 1942, und wie-
der rief man einen 18jährigen Flauger
[zu den Fahnen. Robert kam an die Ost-
front. Wenig nur haben unsere Soldaten
auf Heimaturlaub erzählt: weil sie an
etwas anderes denken oder die Angehö-
rigen nicht beunruhigen wollten. Auch
fehlte dem Landser im Gewühl der
Überblick.

Ich habe deshalb einmal den Bericht
nachgelesen über die Strategie, die dem
Soldaten Robert Flauger das Leben ko-
stete. Nach Stalingrad versuchte Hitler
am oberen Donez seinen letzten großen
Zangenangriff („Operation Zitadelle“,
5. bis -12. Juli 1943) in der Schlacht am
„Kursker Frontbogen“. Von zwei Seiten
stürzten sich deutsche Armeen in die!
Flanken des riesigen russisdien Frontvor-
sprungs. Aber die Russen hatten alles
befestigt und verteidigten verbissen. Ta-
gelang wüteten die Kämpfe, die Deut-
schen kameninur langsam vorwärts. Bei
Prochorowka kulminierten die größten
Panzerschlachten der Geschichte. Fast
wäre das Unternehmen gelungen -- da
brach Hitler es ab, weil inzwischen die
Amerikaner auf Sizilien gelandet waren.
Alle Opfer waren vergeblich - und
.schlimmer noch! Nun brach der Russe zu
einem großen Entlastungsangriff hinter
dem unteren Donez hervor, um seiner-
seits den deutschen Armeen in die Flanke
zu fallen.

Am 14. September 1943 erhielten die
Eltern des Robert Flauger durch das;
Bürgermeisteramt Wernersreuth folgende
Nachricht übermittelt:
Dienststelle
Feldpost Nr. 38 410 B L

O.U., den 6. August 1943
Sehr geehrte Familie Flauger!

Heute habe ich die Pflicht, Ihnen die
traurige Mitteilung zu machen, daß Ihr
Sohn Robert' am 17. 7. 1943, bei den
schweren Abwehrkämpfen am Donez, ge-
fallen ist. Nach mehrstılindigem Trom-
melfeuer gelang es den Russen in unsere
Stellungen einzudringen. Bei den folgen-
den harten Nah/kämpfen fiel Ihr Sohn
und war sofort tot. Im weiteren Kampf-

tøerlauf drängten die Russen immer wei-
ter nach, so .daß es nicht möglich war
ihn zuräckzubringen, um ihn zu beerdi-
gen. Aus diesem Grunde konnten ihm
auch seine Eigensachen, die er bei sich
trug, nicht mehr abgenommen werden.

Möge Ihnen die Gewißheit, daß Ihr
Sohn sein Lehen fiir Fiihrer, Volk und
Vaterland hingegeben hat, ein Trost sein
in dem schweren Leid, das Sie getroffen
hat. Sie diirfen überzeugt sein, daß ihm
die Kompanie ein dauerndes und ehren-
des Andenken bewahren wird.

In allen Fiirsorge- und Versorgungs-
angelegenheiten wenden Sie sich bitte an
den fiir Ihren Wohnsitz zuständigen
Wehrmachtsfiirsorge-Offizier, der Ihnen
bereitwilligst Auskunft und Rat erteilen
wird.

Im Namen der gesamten Kompanie
spreche ich Ihnen meine tiefste Anteil-
nahme aus und griiße Sie mit aufrichti-
gem Mitgefiihl.

Opfermann
Hptm. u. Kp.-Chef

Die Abschrift stimmt. mit der Urschrift
wörtlich äberein.

Wernersreuth, den 14. 9. 1943
Der Biirgermeister

I. A.: Lederer
Bekanntmachung .

Auf seiner Herbstsitzung in Markt-
breit hat der Vorstand der Werners-
reuther Heimatgruppe das Treffen 1987
auf den 19. bis 21.Juni festgelegt.

Bei hoffentlich schönem Sommerwetter
führen uns diesmal die Maintalsänger
am Samstag auf einer Fahrt ins Grüne
auf die Vogelsburg.

Die Abende am Freitag und Samstag
werden wieder als bunte Abende gestal-
tet. Weitere Attraktionen und Pro-
grammpunkte werden im Wernersreuther
Mitteilungsbogen bekanntgegeben.

Selbstverständlich sind alle Landsleute
aus Asch und Umgebung wieder herzlich
willkommen.

Bis dahin wünscht die gesamte Vor-
standschaft allen Heimatleuten und
Marktbreitern Frohe Weihnachten und
ein Glückliches Neues Jahr!
 

LESERBRIEFE
Landsmann Heinrich Senger aus -6478

Nidda 19, Nordend 4, schreibt uns:
„Habe den November-Rundbrief mit

Freude erhalten und beim Betrachten des
Krugsreuther Schulbildes einen Fehler
entdeckt. Untere Reihe: links Regenfuß
Walter ist gefallen, rechts außen sein
Bruder Regenfuß Alfred lebt in 5820
Gevelsberg, Am Anger 5. Er würde sich
freuen, wenn er von einigen seiner ehe-
maligen Mitschüler Post bekäme. Er
flüchtete vor einigen Jahren aus der DDR
und hat keinerlei Kontakt zu seinen ehe-
maligen Schulfreunden.“

iii?
Die Unterschrift zu dem' obengenann-

ten Bild hatte es „in sich“: Der Heimat-
kreisbetreuer von Krugsreuth hieß na-
türlich nicht Adolf Rogler, sondern
Adolf Adler. Der Rundbriefmacher bit-
tet `um Nachsicht.

BERICHTIGUNG
In der Berichterstattung über die Mit-

gliederversammlung des Heimatverban-
des des Kreises Asch sind uns bei der
lf\Tennung der Beisitzer Fehler unterlau-
en.

Zu Beisitzern wurden gewählt: Adolf
Adler, Helmut Effenberger, Ernst Freis-
leben, Prof. Dr. Gustav Grüner, Hans
Jäckel, Ernst Jaeger, Ernst Korndörfer,
Alfred Merkel, Hermann Richter, Adolf
Riedel, Rudolf Wagner.

FROHE WEIHNACHTEN I
UND ALLE GUTEN WÜNSCHE

ZUM JAHRESWECHSEL
entbieten wir allen unseren Schul-

kameradinnen Jahrgang 23 von
l Stein- wie Angerschule und ihren 1

Angehörigen!

Angela ]obst (Ruß), Wien und
Pam. Rogler (Böhm Elis), Niirnberg



A S C H,
die SechshúgeIstadt

Von Gymnasialdirektor Florian Hintner
(F ortsetzung)

Die sanft ansteigende Kuppe des Ler-
chenpóhls war bis in die achtziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts eine óde und
unbebaute Heide oder Hutweide, die
weit gegen Asch hinabreichte. Auf einer
Landkařte vom Jahre 1758 ist am Sůd-
abhang des Berges ein ,,'!íáIdel" einge-
zeichnět und an seinem W'estabhang ein
,,Lerchenbaus" vermerkt. Von zwei An-
t"esen, die sich spáter dort befanden' 'war

eines 1704 abgebrannt und,in seinem
ruinenhaften Zustand noch Jahre lang
bewohnt gewesen' wáhrend das andere
im Jahre l9O2 verkaút und abgetragen
wurde. Im Jahre 1748 hatte eine russi-
sche Heeresabteilung zweimal lángere
Zeft auÍ dem Lerchenpóhl gelagert, wie
man erzáh|t, bei der ehrwiirdigen Buche,
die einem Sdrneesturm in der Neujahrs-
nacht 1882 zum Opfer fiel. An ihrerr
Srclle steht heute eine Blutbuche. Im
Jahre 1891 kaufte die Firma Chr. Fi-
schers Sóhne den Gipfel des Berges und
lie8 ihn aufforsten. Die schlidrte Aus-
sidrtswarte des Berges stammt aus dem
lahre 1894, das Sammelbecken fiir clie
obere Zone der Stádt. 'W'asserleitung aus
den Jahren |9o3l04. Fíir die FuíŠgánger
ist auf dieser Hóhe durclr mehr oder
minder sanft ansteigende FuíŠsteige treff-
lich gesorgt.

Vergniiglich láuft der Blick auc}r hinab
auf das Kulturzentrum des Landkreises,
die Stadt Asch, und das freundliche \íie-
sental, durch das die Asdr der jungen
'!í'eiíŠen Elster zuláuft' Herrlich ist der
Blick auf die Schafloh und hini.iber zu
den reizvollen Teilen des Stadtbildes,
den Fláuserreihen der ,,Neuen \řelt" mit
ihren krausen Holzbauten, dem herr-
schaftlidren Brauhaus, der Jahnhalle,
dem Apollo-Kino und der groíŠartigen,
aus vier Gebáuden bestehenden Anlage
des in den Jahren 1934-38 erbauten
Bezirkskrankenhauses. So ist der Ler-
chenpóhl mit der \řeite seines Gesichts-
kreises und der frisďren Schónheit seiner
groBzúgigen und farbigen Naturbilder
zweifellos ein Schmudrkástlein.

Und nun zur \etzten der sechs Berg-
gestalten, die die Ascher Hochtalung. in
únft geschwungenen Hiigelwellen be-
gliid<end umarmen! Dieser zauberkráftige
Fleck deutsdlen Heimlandes mit '!řald-

frieden und Bergschweigen, der mit einem
Dutzend Berggángen nicht ausgewandert
und zum Rand genossen werden kann -es wird kaum einen Leser dieser Blátter
geben, der erst in einem Lehrbuch der
Ascher H,eimatkunde nachlesen mufŠ, wie
dieses Kind der Liebe genannt wird. Das
lVort wird jedem leicht einfallen, denn
es ist nidrt kiihl und ohne Farbe: dieser
oft geschaute und dennoch immer jung-
fráu[iche, immer an unsere Seelen klop-
fende Aussic}tsberg des Fichtelgebirgs-
vorlandes, der einen spiegelnden \íider-
sciein in jede Bergsteigerseele unseres
Verbandes streut - es ist der Hainberg
(757,15 Meter). \ío nimmt man nur die
Feuerfarbe her, um diesen kóstlichen
Berggipfel gleich an der Peripherie der
'Stadi, diesen Kulm voll Hochwald, Fel-
sen und Felsensteigen, auf dem Natur

Die H ainb er gkanzel im Rauhreitschrnwcle Foto: Carl DórJel

und Menschenwerk sich zu begliickender
Einheit ergánzen, der jedem etwas gibt,
dem luftkneipenden Genie8er, dem Na-
turbummler und dem Gliicksucher, der
im \řellenschlag der Arbeit und Ruhe
die Velt mit hellen Augen anzusehen
pflegt. - 

\wer táglich hinauf geht, wird
90 lahre alt; so ist in Asch der fes e
Glaube.

Geráuschlos erfiillt diese Berggestalt
die Aufgabe, die ihrer herrlichen, stadt-
nahen '!íelt gewiesen ist: die Ascher und
ihre Gáste der Natur zuri.ickzugeben, die
Hastigen zu enthasten. Sie wartet auďi
auf den Besuch, denn zu gewissen Zeiten
ist der alte liebe Gipfel in der Umar-
1nun8 tiefer \řálder recht einsam. Der
gigantisdre Turmrecke auf seinem Schei-
tel grii8t einladend in die farbige Stadt
herab, als wolle er zu jedem von uns
sagen: ,,Komm, komm doch zu mir und
sieh mich an; solch eine \Tallfahrt schenkt
dir reicle Schau nadr Ost und \7est, Siid
und Nord. Idr weise auďr nadr oben,
zum Lenker des Sclricksals' und erzáhle
von den alten Zauberkráften der deut-
schen Seele, die in meinen Quadern le-
bendig geworden ist." Ja, sie ist sehr
eindringlich, diese Spradre des B,ismarcik-
turmes auf dem Asdrer Hainberg, diesem
westlichen Eckpfeiler des bóhmischen
Randgebirgsrundes, an so beziehungsrei-
cher Státte der herrlichen Natur uns€rer
Berge, wo sich das Fichtelgebirge mit dem
groBen Zug der Erzgebirgskette, reidrs-
deutsches Heimland mit sudetendeutscher
Scholle ztr einem fest verschlungenen
Knoten kreuzt wie zwei Hánde, die sich
zu einem ewigen Bunde umfassen - und
'nie, niemals war der Sinn dieser Sprache
tiefer, inniger und riihrender zugleich,
als in der gegenwártigen Zeit, da die
schweren Heimsudrungen des deutsďren
Volkes im Sudetenland,e ein Ende genom-
men haben.

Ja, die Ascher haben einen wunder-
baren Berg im ]Ůřeidrbild ihrer Stadt.

Freilich haben sie sidr erst vor nicht gar
Ianger Zeit und nur langsam an ihn her-
angeliebt. Es ist noch nicht drei Men-
schenalrcr her und kaum dem hundertsten
Herzen in Asch stand der gute, stille
Hainberg auch nur bescheidentlich nahe.
Noch um die Mitte des vorigen Jahr-
hunderts heftete sich sein Zauber eines
grůnen \Wipfelmeeres und heiliger \ťald-
geheimnisse an den Gipfelbau des Ber-
ges. Keine Buche oder Flatteresche knarr-
te im \íindzug und keine Ficlrte und
keine Fóhre reckte sich da noch undl
bláhte sic]r wohlig in der Brise eines
sdrarfen Hodrlandswindes. Die Felder-
zone der Lehnen reihte sich damals noďr
viel weiter hinauf' trostlos óde in ihrem
kiimmerlichen Graswudrs, und Himmel
und Sonne blickten ungehemmt in ihre
stille Einsamkeit. Der Gipfel des Berges
war eine wiiste Blod<halde von starren
ZiJgen, nur mit einem Gestriipp sonnen-
hungrigen Heidekrauts, untermiscrht mit
einem Filz von grauen, krausen Flechten
und lidrterstorbenen Moosen bedeckt. Da
und dort ein verktimmertes, windge-
peritschtes Preiselbeerstráuchlein mit im-
mergriinem Blattwerk und scharlachroten
Friidrten oder ein ganz niedriges, ver-
krůppeltes Birkenstámmchen mit halb
abgesdlálter Rinde und diirftigem Ge-
Lweíg, dazwischen Rippen von anstehen-
den Felsen und ein Gewirr von losen,
groí3en und kleinen Steinen, lockerem
Steinsc,hutt von graulichen Schiefern und
gelblichen glasigen Feldspatkrumen. Da-
ňeben weité Strecken skalpierten Bodens,
anzusehen wie der Riicken eines ráudigen
Flundes, Hunderte von Gruben, Wannen
und Trichtern, die von ehemaligen Stein-
briidren aus der Zeit nad:. dem groíŠen
Ascher Brande von 1814 herrtihrten. In-
folge eines damals ergangenen Verbots
der Regierung, Háuser im Markte aus
HoIz zu baúen, grub man auf dem
Hainberg nach Bausteinen, wo und wie
es die Gelegenheit an die Hand gab.
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A S C H,
die Se-chshügelstadt

Von Gymnasialdirektor Florian Hintner
(Fortsetzung)

Die sanft ansteigende Kuppe des Ler-
chenpöhls war bis in di-e achtziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts eine öde und
unbebau-te Heide oder Hutweide, die
weit gegen Asch hinabreichte. Auf einer
Landkarte vom Jahre 1758 ist am Süd-
abhang des Berges ein „Wäldel“ einge-
zeichnet und an seinem Westabhang ein
„Lerchenhaus“ vermerkt. Von zwei An-
wesen, die sich später dort befanden, war
eines 1704 abgebrannt und .in seinem
ruinenhaften Zustand noch Jahre lang
bewohnt gewesen, während das andere
im Jahre 1902 verkauft und abgetragen
wurde. Im Jahre 1748 hatte eine russi-
sche Heeresabteilung ' zweimal längere
Zeit auf dem Lerchenpöhl gelagert, wie
man erzählt, bei der ehrwürdigen Buche,
die einem Schneesturm in der Neujahrs-
nacht 1882 zum Opfer fiel. An ihre-rı
Stelle steht heute eine Blutbuche. Im
Jahre 1891 kaufte die Firma Chr. Fi-
schers Söhne den Gipfel des Berges und
ließ ihn aufforsten. Die schlichte Aus-
sichtswarte des Berges stammt aus dem
Jahre 1894, das Sammelbecken für die
obere Zone der Städt. Wasserleitung aus
den Jahren 1903/04. Für die Fußgänger
ist auf dieser Höhe durch mehr oder
minder sanft ansteigende Fußsteige treff-
lich gesorgt.

Vergnüglich läuft der Blick auch hinab
auf das -Kulturzentrum des Landkreises,
die Stadt Asch, und das freundliche Wie-
sental, durch das die Asch der jungen
We-ißen Elster zuläuft. Herrlich ist der
Blick auf die Schafloh und hinüber zu
den reizvollen Teilen des Stadtbildes,
den Häuserreihe-n der „Neuen Welt“ mit
ihren krausen Holzbauten, dem herr-
schaftlichen Brauhaus, der Jahnhalle,
dem Apollo-Kino und der großartigen,
aus vier Gebäuden be-stehenden Anlage
des in den Jahren 1934-38 erbauten
Bezirkskrankenhauses. So ist der Ler-
chenpöhl mit der Weite seines Gesichts-
kreises und der frischen Schönheit seiner
großzügigen und farbigen Naturbilder
zweifellos ein Schmuckkästlein.

Und nun zur letzten der sechs Berg-
gestalten, die die Ascher Hochtalung in
sanft geschwungenen Hügelwellen be-
glückend umarmen! Dieser zauberkräftige
Fleck deutschen He-imlandes mit Wald-
frieden und Bergschweigen, der mit einem
Dutzend Berggängen nicht ausge-wandert
und zum Rand genossen werden kann -
es wird kaum einen Le-ser dieser Blätter
geben, der .erst in einem Lehrbuch der
Ascher Heimatkunde nachlesen muß, wie
dieses Kind der Liebe genannt wird. Das
Wort wird jedem leicht einfallen, denn
es ist nicht kühl und ohne Farbe: dieser
oft geschaute und dennoch immer jung-
fräuliche, immer an unsere Seelen klop-
fende Aussichtsberg des Fichtelgebirgs-
vorlandes, der einen spiegelnden Wider-
schein in jede Bergsteigerseele unseres
Verbandes streut - es ist der Hain.berg
(757,15 Meter). Wo nimmt man nur die
Feuerfarbe her, um die-sen köstlichen
Berggipfel gleich ander Peripherie der
Stadt, die-sen Kulm voll Hochwald, Fel-
sen und Felsensteigen, auf dem Natur

§3 .

Die Hainbergkanzel im Rauhreifschmuck Foto: Carl Dörfel
 

und Menschenwerk sich zu beglückender
Einheit ergänzen, der jedem etwas gibt,
dem luftkneipenden Genießer, dem Na-
turbummler und dem Glücksucher, der
im Wellenschlag der Arbeit und Ruhe
die Welt mit hellen Augen anzusehen
pflegt. - Wer täglich hinauf geht, wird
90 Jahre alt; so ist in Asch de-r feste
Glaube.

Geräuschlos erfüllt diese Berggestalt
die Aufgabe, die ihrer herrlichen, stadt-
nahen Welt gewiesen ist: die Ascher und
ihre Gäste der Natur zurückzugeben, die
Hastigen zu enthasten. Sie wartet auch
auf den Besuch, denn zu gewissen Zeiten
ist d-er alte liebe Gipfel in der Umar-
mung tiefer Wälder recht einsam. Der
gigantische Turmrecke auf seinem Schei-
tel grüßt einladend in die farbige Stadt
herab, als wolle er zu jedem von uns
sagen: „Komm, komm doch zu mir und
sieh mich an; solch eine Wallfahrt schenkt
dir reiche Schau nach Ost und West, Süd
und Nord. Ich weise auch nach oben,
zum Lenker des Schicksals, und erzähle
von den alten Zauberkräften der deut-
schen Seele, die in meinen Quadern le-
bendig geworden ist.“ Ja, sie ist sehr
eindringlich, diese Sprache des Bismarck-
turmes auf dem Ascher Hainberg, diesem
westlichen Eckpfeiler des böhmischen
Randgebirgsrundes, an so beziehungsrei-
cher Stätte der herrlichen Natur unserer
Berge, wo sich das Fichtelgebirge mit dem
großen Zug der Erzg-ebirgskette, reichs-
deutsches Heimland mit sudetendeutscher
Scholle zu -einem fest verschlungenen
Knoten kreuzt wie zwei Hände, die sich
zu einem ewigen Bunde umfassen - und
'nie, niemals war der Sinn dieser Sprache
tiefer, inniger und rührender zugleich,
als in der gegenwärtigen- Zeit, da die
schweren Heimsuchungen des deutschen
Volkes im Sudetenland-e ein Ende genom-
men haben.

Ja, die Ascher haben einen wunder-
baren Berg im Weichbild ihrer Stadt.
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Freilich haben s.ie sich erst vor nicht gar
langer Zeit und nur langsam an ihn her-
angeliebt. Es ist noch nicht drei Men-
schenalter her und kaum dem hundertsten
Herzen in Asch stand der gute, stille
Hainberg auch nur be-scheidentlich nahe.
Noch um die Mitte des vorigen Jahr-
hunderts heftete sich sein Zauber eines
grünen Wipfelmeeres und heiliger Wald-
geheimnisse an den Gipfelbau des Ber-
ges. Keine Buche oder Flatteresche knarr-
te im Windzug und keine Fichte und
keine Föhre reckte sich da noch undı
bläht.e sich wohlig in der Brise eines
scharfen Hochlandswindes. Die Felder-
zone der Lehnen reihte sich damals noch
viel weiter hinauf, trostlos öde in ihrem
kümmerlichen Graswuchs, und Himmel
und Sonne blickten ungehemmt in ihre
stille Einsamkeit. Der Gipfel des Berges
war eine wüste Blockhalde von starren
:Z-ügen, nur mit einem Gestrüpp sonnen-
hungrigen Heidekrauts, untermischt mit
einem Filz von grauen, krausen Flechten
und lichterst.orbenen Moosen bedeckt. Da
und dort ein verkümmertes, windge-
peitschtes Preiselbeersträuchlein mit im-
mergrünem Blattwerk und scharlachroten
Früchten oder ein ganz niedriges, ver-
krüppeltes Birkenstämmchen mit halb
abgeschälter Rinde und dürftigem Ge-
izweig, dazwischen Rippen von anstehen-
den Felsen und ein Gewirr von losen,
großen und kleinen Steinen, lockerem
Steinschutt von graulichen Schiefern und
gelblichen glasigen Feldspatkrumen. Da-
neben weite Strecken skalpierten Bodens,
anzusehen wie der Rücken eines räudigen
Hundes, Hunderte von Gruben, Wannen
und Trichtern, die von ehemaligen Stein-
brüchen aus der Zeit nach d-em großen
Ascher Brande von 1814 herrührten. In-
folge eines damals ergangenen Verbots
der Regierung, Häuser im Markte aus
Holz zu bauen, grub man auf dem
Hainberg nach Bausteinen, wo und wie
es die Gelegenheit an die Hand gab.



Aber die Menschenhand, die das Ant-
\itz der Bergkuppe durdr ihren Raubbau
entstellt hatte, wuíŠte ihr Relief auďr
durdr zwed<bewuBte, aufbauende Tátig-
keit zu verschónern. Im Jahre 1861 wur-
de die ganze unbebaute Fláche des Hain-
berges, die bis dahin Eigentum der Graf-
Zedtwítz'schen-Herrsdlaft gewesen war'
von der Marktgemeinde Asďr um 6000
Gulden erworben und die systematische
Aufforstung des Berges, der das weithin
sichtbare 'Wahrzeichen von Asch bildet,
beschlossen. Das Unternehmen der Hain-
bergaufforstung wurde mit allem Ernst
in Angriff genommen und den Spuren
der Arbeit der wackeren Mánner, die
sich mit freudiger Hingebung der Sadre
annahmen, folgte der Segen. Es dauerte
nicht lange und der Eindruck der Steri-
litát und Verlassenheit, der ehedem den
Sinn des Besudrers dieser !řildnis be-
driid<t hatte, war dem Schimmer lebens-
vollen Hoffnungsgriins gewichen, das
sich wie ein Gnadenbrief des Himmels
ausnahm, der auch den kahlsten Gipfel
eines Berges mit seiner Liebe umfaíšt
und das Leben vor der Erstarrung
sdri.itzt. Den getreuen Kulturpionieren,
'die sich um die Bepflanzung und hóhere
Nutzung des Hainberges annahmen,
leudltetě durch Úberlegte, opferfreudige
Arbeit mit Kopf und Hand der \řirk-
warenfabrikanf Georg Unger beispielge-
bend voran, ein ebenso begeisterter Berg-
freund als kundiger Botaniker und Forst-
mann, der den Kampf mit der urhaften
Natur des Berggipfels, den wilden Ge-
walten von Boden, \7ind und \řetter in
so unverdrossener und zielbewuBter lVei-
se, mit so sieghaftem Erfolge fi'ihrte, daíŠ
ihm von der Stlimme des Volkes der
Ehrentitel ,,Vater des Hainberges" bei-
gelegt wurde.

Immer schóner und wunderschaffender
wudrs das Ergebnis der AnpÍIanzungsar-
beiten des Hainberges heran und von

zv Tag steigerte sich das Frohge-Tag zv Tag steigerte sich das Frohge-
fiihl, mit dem man das herdiche Berg-fiihl, mit dem man das herdiche Berg-
kleinod, das so lange des Segens entblóBt,
nad<t und verwahr-iost gelegen hatte, sich
mit dem immer reicheren Sdrmucke der
Nadeln und des Laubes seine Stirn um-
winden sah. Immer lustvoller ged,ieh die
Pfl.anntng des jungen Hainberghages,
und wie sie emporwuchs, so schien auďr
der Berg mitzuwaďrsen, ein ragendes
!íahrzeidren der Siedlung an seinem Fu-
íŠe, die gleichfalls als gaflz kleinen An-
fángen - im Jahre 1858 záhlte Asch
7420 und im Jahre 1870 schon 9405 Ein-
wohner - zur Hóhe strebte und einen
neuen Geist entband, der aus dem
schmutzigen, láclrerl'ich engbri.istigen
Marktflecl<en eine gepflegte und anmu-
tige Stadt schaffen half. Der ]Uřeck- und
\Tanderruf, der in den siebziger Jahren
immer sdrker, immer eindringliďrer in
Stadt und Bezirk erscholl, fand schnell
freudigen \řiderhall in den Flerzen aller
Heimaigenossen. Den Hainberg zu ken-
nen, galt bald als Postulat der Bildung
und He'imatliebe. Das gesegnete Jahr
7903 setzte dem Hainberge, der als ,,Per-
le des Ascher Gebietes" auf Ausflúgler
von nah und fern eine immer gróBere
Anziehungsk raft ál{Šette, das Geschmeide
seiner Krone auf durch die Errichtung
eines Aussichtsturmes auf seiner wald-
frischen Gipfelhóhe. Am 18. oktober

1902 Íand die Legung des Grundsteines
cles zu bauenden Turmes statt, aber erst
Anfang September 1903 ging das gigan-
tisdre Bauwerk, das einem Entwurfe des
Architekten \řilhelm Kreis in Dresden
entsprungen war, in seinem'Werden und
\Wadrsen von den Bewohnern von Asch
mit gespanntem lnteresse verfolgt, seiner
Vollendung entgegen. Der imposante
Bau, der érste Bismard<turm der alten
Donaumonarchie, bot sidr, aus dem
ded<enden Holzgeriist geschált, in herrli-
drer Vollendung. als Krone des Berges
die ganze Gegend beherrsďrend, dem be-
wundernden Auge des Besdrauers dar.

Der Turm ist aus Granit in rohem,
zyklop,isch wirkendem Mauerwerk, die
Tiirwandungen, Stiirze und Gesimse aus
gestocktem Granit ausgefiihrt. Der lWech-

sel in der Anordnung der beiden Aus-
fiihrungsarten und die ganze Form des
Turmes geben ihm ein ureigenes, iiberaus
lebendig wirkendes, wuchtiges, ja trorzi-
ges Ausšehen. Der granitne Ruhmesherold
hat eine Gesamthóhe von 34 Metern;

trutzig und kiihn fa8t die kegelfórmige
Kuppe, durch eine Granitkugel abge-
schlossen, den Sinn des Bauwerks in kla-
rer Form zusammen: Auge und Geist zur
Hóhe zu fiihren, hinauszurufen von sol-
chem Schauinsland, da8 deutsch bleiben
soll, was deutsch ist. \řer heute auf der
granitnen \íendeltreppe emporklimmt
und einen der vier Podeste betritt, die
im Zwischenraum zwischen den áu8eren
Umfassungsmauern und der Stiegenmau-
er als Rundgánge eingeschaltet sind und
von denen aus sich durch kleine Schlitz-
fenster Fernsichten nach den vier '!(elt-
gegenden bieren, oder von der Hóhe des
obersten Turmgesďlosses auf freitragen-
dem Podest - die Augenhóhe auf dieser
hóchsten Aussichtsstelle liegt et:wa 24,30
Meter iiber der Hainbergkuppe - unge-
hemmte Ausblidre genieí3t, wird dieses
von Heimatliebe erdadrte Ehrenmal der
Stadt Asch als ein 'síahrzeiďren trotzigen
Lebenswillens zu wiirdigen vermógen.

(Forts. t'olgt)

DER HEIMAT VERBUNDEN
organisationen, Heimatgřuppen' Treffen

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth
berichtet uns Von einer schónen Vor-
weihnachtlichen Feier; der vorletzten
Zusammenkunft in diesem Jahr! Unsere
Landsleute Waren Vollzáhlig gekommen
und bei netter Dekoration des Lokals,
Kerzenschein, bei Kaffee und feinem
Christstollen waren Rahmen und Ein-
stimmung vorgegeben. Gmeusprecher
Rogler verwies auf die Wende vom
alten zum neuen Kirchenjahr und ver-
band auf diese Weise sinnvoll die Eh-
rung unserer Toten - wie sie uns im
Nebelmonat wohl ansteht - mit dem
Licht der Adventszeit und der Weih-
nacht. ln seinem eindrucksvollen Vor-
trag fůhrte er dann die lauschenden
Zuhórer ins Ascher Heimatlándchen
und lieB die bescheidenen Festesfreu-
den der Jugendzeit wie im Márchen
auferstehen. Zwei liebe Gedichte und
eine Banddarbietung,,A DoggerschtŮ-
werl fŮr ma Dogg'n" Von unserer ge-
schátzten Landsmánnin Lina Vorhoff-
Wolfram rundeten die festliche Stunde.
Zum AbschluB wie alljáhrlich die Be-
scherung: symbolisch Adventsápfel frir
die Gmeuzugehórigen, sowie Blumen
und Konfekt fůr die Wirtsleute und Be-
dienungen. FŮrwahr eine gediegene
Vorweihnachtsfeier, voller Motivation
und Zuversicht!

Nun halten wir am 28. Dezember
noch eine Zusammenkunft. Ftir die be-
vorstehenden Festtage aber senden wir
unsere GrÚBe und guten WŮnsche von
Gmgu zu Gmeu!

Die Rheingau-Ascher geben bekannt:
Am 23. 11. 86 (Totensonntag) trafen
sich die Rheingau-Ascher zu ihrem
Heimat-Nachmittag im Gmeulokal
,,Rheingauer Hof" in Winkel am Rhein.
Wider Erwarten fÚllte sich das Gmeulo-
kal an diesem Sonntag durch das Hin-
zukommen mehrerer auswártíger Gáste
bis auf den letÍen Platz, so daB der
Gmeusprecher Erich Ludwig zu seiner
Freude ein vollbesetztes Haus mit
Ascher Landsleuten herzlich begrriBen

und willkommen heiBen konnte. Still
wurde es, als der Gmeusprecher zwei
unserer 1986 verstorbenen unvergeBli-
chen Heimatfreunde, Richard Sommerer
t 15' í1. 1986 und Gustav Bareuther
t 5. 8. 'l 986, sowie aller schon fruher
verstorbenen Rheingau-Ascher mit
einem wÚrdigen Nachruf und einer
Schweigeminute gedachte.

Auch unsere Geburtstagskinder soll-
ten an diesem Tage nicht úbersehen
werden und so wrinschte der Gmeu-
sprecher allen Jubilaren fÚr die kúnfti_
gen Jahre beste Gesundheit und leib-
liches Wohlbefinden.

Nach einem Hinweis auf die bevor-
stehende Weihnachtsfeier konnte dann
der freie Unterhaltungsteil beginnen,
der ja wie immer von allen Anwesen-
den sehr erwůnscht ist.

Wir sehen uns wieder am 18. 'l . 87
und am 22. 2. 87 zu unseren Heimat-
nachmittagen.

Achtung Jahrgang 1911 (Mádchen)
Steinschule!

Náchstes Jahr haben wir unser zehn-
tes Klassentreffen! Es findet vom 14.
bis 17. September 1986 in 5787 Als-
berg/Sauerland statt. Wir wÚrden uns
freuen' wenn sich noď Klassenkame-
radinnen melden wúrden, von denen
wir noch keine Adressen haben.

Alle anderen Klassenkameradinnen
wurden bereits durch ein Rundschrei-
ben verstándigt.

Bitte schreibt an; Fridl Ploss (geb.
Hofmann), Ruhrufer 18, 5787 Alsberg.

Weihnachtsfeier der Ascher Gmeu in
Miinchen í986. Wie alle Jahre trafen
wir uns auch heuer wieder am zweiten
Advent-Sonntag in der Gaststátte zum
,,Paulaner" zum weihnachtlichen Hei-
mat-Nachmittag. Es war ein bezaubern-
der Anblick, beim Eingang die herrlich
gedeckten Tische zu sehen. So wurden
wir gleich in Weihnachtsstimmung ver-
setzt. Die wunderschónen bunten Ker-
zen und die schónen ,,Nikoláuse" wa-
ren, wie konnte es anders sein, eine
meisterliche Handarbeit von Frau Uhl
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Aber die Menschenhand, die das Ant-
litz der Bergkuppe durch ihren Raubbau
entstellt hatte, wußte ihr Relief auch
durch zweckbewußte, aufbauende Tätig-
keit zu verschönern. Im Jahre 1861 .wur-
de die ganze unbebaute Fläche des Hain-
berges, die bis dahin Eigentum der Graf-
Zedtwitz'schen-Herrschaft gewesen war,
von der Marktgemeinde Asch um 6000
Gulden erworben und die systematische
Aufforstung des Berges, der das weithin
sichtbare Wahrzeichen von Asch bildet,
beschlossen. Das Unternehmen der Hain-
bergaufforstung wurde mit allem Ernst
in Angriff genommen und den Spuren
der Arbeit der wackeren Männer, die
sich mit freudiger Hingebung der Sache
annahmen, folgte der Segen. Es dauerte
nicht lange und de-r Eindruck der Steri-
lität und Verlassenheit, der -ehedem den
Sinn des Besuchers dieser Wildnis be--
drückt hatte, war- dem Schimmer lebens-
vollen Hoffnungsgrüns gewichen, das
sich wie ein Gnadenbrief des Himmels
Zausnahm, der auch den kahlsten Gipfel
eines Berges mit seiner Liebe umfaßt
und das Leben vor der Erst.arrung
schützt. Den getreuen Kulturpionieren,
`die sich um die Bepflanzung und höhere
Nutzung des Hainberges annahmen,
leuchtete durch überlegte, opferfreudige
Arbeit mit Kopf und Hand der Wirk-
warenfabrikant Georg Unger beispielge-
bend voran, ein ebenso begeisterter Berg-
freund als kundiger Botaniker und Forst-
mann, der den Kampf mit der urhaft-en
Natur des Berggipfels, den wilden Ge-
walten von Boden, Wind und Wetter in
so unverdro-ssener und zielbewußter Wei-
se, mit so sieghaftem Erfolge führte, daß
ihm von de-r Stlimme des Volkes der
Ehrentitel „Vater des Hainberges“ bei-
gelegt wurde.

Immer schöner und wunderschaffender
wuchs das Ergebnis der Anpflanzungsar-
beiten des Hainberges heran und von
Tag zu Tag steigerte sich das Frohge-
fühl, mit dem man das herrliche Berg-
kleinod, das so lange des Segens e.ntblößt,
nackt und verwahrlost gelegen hatt.e, sich
mit dem immer re-icheren Schmucke der
Nadeln und des Laubes seine Stirn um-
winden sah. Immer lustvoller gedieh die
Pflanzung des jungen Hainberghages,
und wie sie empo-rwuchs, so schien auch
der Berg mitzuwachsen, ein ragendes
Wahrzeichen der Siedlung an seinem Fu-
ße, die gleichfalls aus ganz kleinen An-
fängen - im Jahre 1858 zählte Asch
7420 und im Jahre 1870 schon 9405 Ein-
wohner - zur Höhe strebte und einen
neuen Geist -entband, der aus d-em
schmutzigen, 'lächerlich engbrüstigen
Marktflecken eine gepflegte und anmu-
tige Stadt schaffen half. Der Weck- und
Wanderruf, der in den siebziger Jahren
immer stärker, immer eindringlicher in
Stadt und Bezirk erscholl, fand schnell
freudigen Widerhall in den Herzen aller
He-imatgenossen. Den Hainberg zu ken-
nen, galt bald als Postulat der Bildung
und Heimatliebe. Das gesegnete Jahr
1903 setzte dem Hainberge, der als „Per-
le des Ascher Gebietes“ auf Ausflügler
von nah und fern eine immer größere
Anziehungskraft äußerte, das Geschmeide
seiner Krone auf durch die Errichtung
eines Aussichtst.urmes auf seiner wald-
frischen Gipfelhöhe. Am 18. Oktober

vg"

1902 fand die Legung des Grundsteines
des zu bauenden Turmes statt, aber erst
Anfang September 1903 ging das gigan-
tische Bauwerk, das einem Entwurfe des
Architekten Wilhelm Kreis in Dresden
entsprungen war, in seinem Werden und
Wachsen von den Bewohnern von Asch
mit gespanntem Interesse verfolgt, 'seiner
Vollendung entgegen. Der imposante
Bau, der erste Bis-marckturm der alten
Donaumonarchie, bot sich, aus dem
deckenden Holzgerüst geschält, in herrli-
cher Vollendung, als Krone des Berges
die ganze Gegend beherrschend, dem be-
wundernden Auge des Beschauers dar.

Der Turm ist aus Granit in 'rohem,
zyklopisch wirkendem Mauerwerk, die
Türwandungen, Stürze und Gesimse aus
gestocktem Granit ausgeführt. Der Wech-
sel in der Anordnung der beiden Aus-
führungsa_rten und die ganze Form des
Turmes ge-ben ihm ein ureigenes, überaus
lebendig wirkendes, wuchtiges, ja trotzi-
ges Aussehen. Der granitne Ruhmeshero-ld
hat eine Gesamthöhe von 34 Metern;

trutzig und kühn faßt die kegelförmige-
Kuppe, durch eine Granitkugel abge-
schlossen, den Sinn des Bauwerks in kla-
rer Form zusammen: Auge und Geist zur
Höhe zu führen, hinauszurufen von sol-
chem Schauinsland, daß deutsch bleiben
soll, was deutsch ist. Wer heute auf der
granitnen _ Wendeltreppe emporklimmt
und einen der vier Podeste betritt, die
im Zwischenraum zwischen den äußeren
Umfassungsmauern und der Stiegenmau-
er als Rundgä.n_g;e eingeschaltet sind und
von denen aus sich durch kleine Schlitz-
fenster Fernsichten nach den vier Welt-
gegenden bieten, oder von der Hö-he des
obersten Turmgeschosses auf freitragen-
dem Podest - die Augenhöhe- auf dieser
höchsten Aussichtsste'lle liegt etwa 24,30
Meter über der Hainbergkuppe - unge-
hemmte Ausblicke genießt, wird dieses
von Heimatliebe erdachte Ehrenmal der
Stadt Asch als ein Wahrzeichen trotzigen
Lebenswillens zu würdigen vermögen.

(Forts. folgt)

 

DER HEIMAT VERBUNDEN
Organisationen, He-imatgruppen, Treffen

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth
berichtet uns von einer schönen vor-
weihnachtlichen Feier; der vorletzten
Zusammenkunft in diesem Jahr! Unsere
Landsleute waren vollzählig gekommen
und bei netter Dekoration des Lokals,
Kerzenschein, bei Kaffee und feinem
Christstollen waren Rahmen und Ein-
stimmung vorgegeben. Gmeusprecher
Rogler. verwies auf die Wende vom
alten zum neuen Kirchenjahr und ver-
band auf diese Weise sinnvoll die Eh-
rung unserer Toten - wie sie uns im
Nebelmonat wohl ansteht - mit dem
Licht der Adventszeit und der Weih-
nacht. ln seinem eindrucksvollen Vor-
trag führte er dann die lauschenden
Zuhörer ins Ascher Heimatländchen
und ließ die bescheidenen Festesfreu-
den der Jugendzeit wie im Märchen
auferstehen. Zwei liebe Gedichte und
eine Banddarbietung „A Doggerschtü-
werl für ma Dogg'n“ von unserer ge-
schätzten Landsmännin Lina Vorhoff-
Wolfram rundeten die festliche Stunde.
Zum Abschluß wie alljährlich die Be-
scherung: symbolisch Adventsäpfel für
die Gmeuzugehörigen, sowie Blumen
und Konfekt für die Wirtsleute und Be-
dienungen. Fürwafhr eine gediegene
Vorweihnachtsfeier, voller Motivation
und Zuversicht! .

Nun halten wir am 28. Dezember
noch eine Zusammenkunft. Für die be-
vorstehenden Festtage aber senden wir
unsere Grüße und guten Wünsche von
Gmeu zu Gmeu!

Die Rhein-gau-Ascher geben bekannt:
Am 23. 11. 86 (Totensonntag) trafen
sich die Rheingau-Ascher zu ihrem
Heimat-Nachmittag im Gmeulokal
„Rheingauer Hof“ in Winkel am Rhein.
Wider Erwarten füllte sich das Gmeulo-
kal an diesem Sonntag -durch das Hin-
zukommen mehrerer auswärtiger Gäste
bis auf den letzten Platz, so daß der
Gmeusprecher Erich Ludwig zu seiner
Freude ein vollbesetztes Haus mit
Ascher Landsleuten herzlich begrüßen

und willkommen heißen konnte. Still
wurde es, als der Gmeusprecher zwei
unserer 1986 verstorbenen unvergeßli-
chen Heimatfreunde, Richard Sommerer
† 15. 11. 1986 und Gustav Bareuther
† 5. 8. 1986, sowie aller schon früher
verstorbenen Rheingau-Ascher mit
einem würdigen Nachruf und einer
Schweigeminute gedachte.

Auch unsere Geburtstagskinder soll-
ten an diesem Tage nicht übersehen
werden und so wünschte der Gmeu-
sprecher allen Jubilaren für die künfti-
gen Jahre beste Gesundheit und leib-
liches Wohlbefinden.

Na.ch einem Hinweis auf die bevor-
stehende Weihnachtsfeier konnte dann
der freie Unterhaltungsteil beginnen,
der ja wie immer von allen Anwesen-
den sehr erwünscht ist.

Wir sehen uns wieder am 18. 1. 87
und am 22. 2. 87 zu unseren Heimat-
nachmittagen.

Achtung Jahrgang 1911 (Mädchen)
Steinschule!

Nächstes Jahr haben wir unser zehn-
tes Klassentreffen! Es findet vom 14.
bis 17. September 1986 in 5787 Als-
berg/Sauerland statt. Wir würden uns
freuen, wenn sich noch Klassenkame-
radinnen melden würden, von denen
wir noch keine Adressen haben.

Alle anderen Klassenkameradínnen
wurden bereits durch ein Rundschrei-
ben verständigt.

Bitte schreibt an: Fridl Ploss (geb.
Hofmann), Ruhrufer 18, 5787 Alsberg.

Weihnachtsfeier der Ascher Gmeu in
München 19861 Wie alle Jahre trafen
wir uns auch heuer wieder am zweiten
Advent-Sonntag in der Gaststätte zum
„Paulaner“ zum weihnachtlichen Hei-
mat-Nachmittag. Es war ein bezaubern-
der Anblick, beim Eingang die herrlich
gedeckten Tische zu sehen. So wurden
wir gleich in Weihnachtsstimmung ver-
setzt. Die wunderschönen bunten Ker-
zen und die schönen „Nikoläuse“ wa-
ren, wie konnte es anders sein, eine
meisterliche Handarbeit von Frau Uhl



RoBbach_Figuren fůr die Heimatstube
Im Ansdrluí} an die Mitgliederversammlung des Heimatverbandes des Kreises Asch
am 8. November 1986 in Rehau iibergab unser Landsmann Ing. Ernst Jaeger, Ober-
asbach, dem Leiter der Ascher Heimatstube, Adolf Kiinzel, drei Figuren aus der
Meisterhand des im Jahre 1968 verstorbenen Asclrer Holzbildhauers '!trřilhelm RoB-
bach. Die mittlere Figur ist eine originalgetreue Nac-hbildung des Ascher Luther-
Denkmals.
Der Fleimatverband dankt an dieser Stelle Landsmann Jaeger ganz herzlich fiir die
groíŠziig'ige Spende. Die drei Kunstwerke werden einen wiirdigen Platz in der Asďrer
Heimatstube einnehmen.

sen. und Frau Christa Uhl. Zum guten
Gelingen trug wiederum Frau Agnes
Wunderlich bei, die tatkráftig mithalf.
Wir danken allen fŮr die geleistete lie-
bevolle Arbeit!

Unser BŮrgermeister Herbert Uhl
begrúBte alle erschienenen Gáste recht
herzlich. Wie Úblich, wurde an unsere
Landsleute geda.cht, die im Dezember
Geburtstag haben: Es sind dies: Frau
Chrísta Uhl am 1. 12., Frau Berta Schaf-
felhofer am 21. 12. und Frau Bertl
Brand am 27. 12. Auch ein runder Ge-
burtstag ist dabei: Karl Lohmann wurde
am 15. 't2. 80 Jahre alt. Die Ascher
Gmeu in Munchen wŮnscht den Ge-
burtstagskindern alles Gute, besonders
Gesundheit und hofft, daB wir uns im
kommenden Jahr recht oft wiederse-
hen werden. Weiter gab Lm. Uhl be-
kannt, daB auf Grund der ůberaus spar-
samen Kassenverwaltung unseres Lm.
Gustl Kirschneck allen Anwesenden
ein Gutschein in Hóhe von je 8'- DM
Ůberreicht werden konnte.

,,Liebe Ascher Landsleute" sagte Lm.
Uhl, ,,wieder neigt sich ein Jahr seinem
Ende entgegen, in wenigen Tagen
feiern wir das Weihnachtsfest, das wir
nunmehr 40 Jahre weit weg von unse-
rem Zuhause in Frieden und Freiheit
feiern kónnen und mÚssen. Vielleicht
gehen Gedanken mancher - vor allem
der l{lteren von uns - zurúck. Heute
móchte ich einen Landsmann aus dem
nórdlichen Teil des Ascher Bezirkes zu
Worte kommen lassen, námlich Max

Zeiller aus RoBbach, der uns mit seiner
Weihnachtserinnerung in das Ende des
vorigen Jahrhunderts versetzt." Der Ti-
tel lautet ,,Die versáumte Hauptprobe".
Es war das Erlebnis eines Buben, der
beim ,,Heixeln" auf dem gefrorenen
Zinn- und Regnitzbach seine Haupt-
probe fůr die Christm'ette vergaB. Er
wurde - fůr die damalige Zeitbezeiďl-
nend - hart bestraft: Er durfte nicht
an dem traditionellen Weihnachtsessen
teilnehmen, und muBte schlafen gehen.

Ein gelungener Vortrag von Christa
und Herbert Uhl Ůber die Adventszeit,
wie sie ein Optimist und ein Pessimist
sehen, erntete stÚrmischen Beifall.

Es war ein schóner Nachmittag, der
Raum war bis zum letzten Platz besetzt.

Náchste Zusammenkunft am 4' 1' 87
wieder im Gasthaus ,,Zum Paulaner",
oberlánderstr. 28, U-Bahnstation U 3/
U 6 lmplerstraBe.

Det Rundbrief gratuliert
97. Geburtstag.' Frau Cbristiane Quai-

ser (Uhrmadrer) feiert, so Gott will, am
,5. Januar 1987 ihren 97. Geburtsmg in
8192 Geretsried, Rosenweg 42.

90. Geburtstag.' Herr J ohann S cbindler
(Thoamasiema) aus Niederreuth konnte
am 3. Dezember im Caritas-Altenheim
in Vohenstraufi seinen 90. Geburtstag
feiern. Neben seinen Verwandten kamen
auch zahlreiche Landsleute aus der Um-
gebung von VohenstrauíŠ, sowie auch
viele Einheimische zum gratulieren. Bůr-

germeister Franz Pausch und Amtmann
Rudi Gottwald gratulierten im Namen
der Stadt und iiberreichten einen Ge-
schenkkorb.

85. Geburtstag.' Herr Leonbard Kam-
zel (S&ónbach, Aktienbrauerei) am 4.
Dezember 1986 in 7835 Teningen, Flans-
Sachs-Stra8e 1 _ Herr EmíI Lederer
(\Ternersreuth Nr. 43) am 6. 12. 1986 in
8400 Regensburg, Marienbader StraBe
35 - Frau Fried.a Hirscb geb. \íunder-
Iich (Richard-l0řagner-Str. 28) am 12.72.
1986 in 8492 Furth im \0íald, Kreuzkir_
chenstra8e 3 _ Herr 6rnst Glóclener
(Andreas-Hofer-StraíJe 8) am 24. 12. 86
in 8600 Bamberg, ottosrafŠe 10.

80. Geburtstag: Herr Karl Lohmann
(Gabelsberger StraíŠe 1866) am 15. 12.86
in 8000 Mi.inchen 70, Dietramszeller
Stra8e 12. - Otto Zerlib am 4.7. 1987.
1907 in Uittwa im Kreis Marienbad ge-
boren, war Otto Zerlik schon in der Hei-
mat weit iiber das Egerland hinaus be-
kannt. Seit 1950 war er Gesc}ráftsleircr
des Heimatverbandes der Karlsbader und
seit 1953 Schriftleiter der Zeitschrift
,,Karlsbader Badeblatt", das nadr der'
Zusammenlegung mit dem,,Karlsbader
Echo" seit L964 als,,Karlsbader Zeitrng"
erscheint. Bis Dezember 7972 gab er
diese Zeitsďrrift heraus. Auch bei den'
Zeitsdrriften,,Egerlánder Heimatbrief"
und ,,Egerlánder" war er zeirweise
Sdrriftleiter' Úber 30 Jahre betreute er
das ,,Jahrbuclr der Egerlánder". Betradl-
tet man allein den reichen Inhalt dieser
Jahrbiicher, so kann man ermessen, wie
iwertvoll die Erhaltung des Egerlánder
Volkstums durch einzelne Menschen, al-
len voran Otto Zerlik, heute ersdreinen
muíl. Es gibt nidrt allzu viele Persónlidr-
keiten aus unserer Fleimat, die in deri
gesamten sudetendeutsdren Volksgruppe
so bekannt sind wie Otto Zerlik, der
:zwar seiner Herkunft nach vor allenr;
dem Egerland zugehórig ist' der aber
seinem \řesen, \řerk und seiner Aus-
strahlungskraft nach fiir alle Sudeten-
deutschen da ist und vielen wie ein Sym-
bol fiir unser ureigenstes Volkstum er-
scheint.

75. Geburtstag: Am 6. 12. 1986 voll-
endete Frau Frieda Martin in 6000
Frankfurt/Main 71, KónigslaďrerstraíŠe
12, friiher Sclrónbach, wo die Eheleute'
Martin ein Milc}rgescháft betrieben, ihr
75. Lebensjahr. Sie und ihr Ehemann
Hermann fehlen bei keiner Veranstal-
tung ihrer Heimatgruppe, der ,,Taunus-
Ascher". _ Frau Lucie Fleiscbrnann, díe
Ehefrau des Leiters der Heimatgruppe
,,Taunus-Asdrer', wohnhaft in 6232 Bad
Soden/Ts., Hirschpfad 15, vollendete am
73. 72. 1986 ihr 75. Lebensjahr.. - Am
23. 12. 1986 Frau Martba Filgener in
'6228 EJtvtIIe 3lHattenheim Rhg., Auf
der lrrliv 28. Die Rheingau-Ascher
wtinsďren der Jubilarin fiir die Zukunft
beste Gesundheit und leibliches \U7ohler-

gehen. - Herr Cbristian MilIIer (Lange-
gasse 29) am 28. 12. 1987 in 6120 Mi-
chelstadt/Odw., Erbadrer SrraKe 77.

70. Geburtstag: Herr Heinz Martin
(Budrengasse 1882) am 72. Í2. 1986 in
6072 Dreieich, Frůhlingstra{Še 24 - Frau
Elt'ried.e Jacob geb. Baumgartl (Asch,
Náherin) am 77. 12. 1986 in 8600 Bam-
berg, Kúdrelstra8e 20.
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Roßbach-Figuren für die Heimatstube
Im Anschluß an die Mitgliederversammlung des Heimatverbandes des Kreises Asch
am 8. November 1986 in Rehau übergab unser Landsmann Ing. Ernst Jaeger, Ober-
asbach, dem Leiter der Ascher Heimatstube, Adolf Künzel, drei Figuren aus der
Meisterhand des im Jahre 1968 verstorbenen Ascher Holzbildhauers Wilhelm Roß-
bach. Die mittlere Figur ist eine originalgetreue Nachbildung des Ascher Luther-
Denkmals.
Der Heimatverband dankt an dieser Stelle Landsmann Jaeger ganz herzlich für die
großzügige Spende. Die drei Kunstwerke werden einen würdigen Platz in der Ascher
Heimatstube einnehmen.

sen. und Frau Christa Uhl. Zum guten
Gelingen trug wiederum Frau Agnes
Wunderlich bei, die tatkräftig mithalf.
Wir danken allen für die geleistete lie-
bevolle Arbeit!

Unser Bürgermeister Herbert Uhl
begrüßte alle erschienenen Gäste recht
herzlich. Wie üblich, wurde an unsere
Landsleute gedacht, die im Dezember
Geburtstag haben: Es sind dies: Frau
Christa Uhl am 1. 12., Frau Berta Schaf-
felhofer am 21. 12. und Frau Bertl
Brand am 27. 12. Auch ein runder Ge-
burtstag ist dabei: Karl Lohmann wurde
am 15. 12. 80 Jahre alt. Die Ascher
Gmeu in München wünscht den Ge-
burtstagskindern alles Gute, besonders
Gesundheit und hofft, daß wir uns im
kommenden Jahr recht oft wiederse-
hen werden. Weiter gab Lm. Uhl be-
kannt, daß auf Grund der überaus spar-
samen Kassenverwaltung unseres Lm.
Gustl Kirschneck allen Anwesenden
ein Gutschein in Höhe von je 8,- DM
überreicht werden konnte.

„Liebe Ascher Landsleute “ sagte Lm.
Uhl, „wieder neigt sich ein Jahr seinem
Ende entgegen, in wenigen Tagen
feiern wir das Weihnachtsfest, das wir
nunmehr 40 Jahre weit weg von unse-
rem Zuhause in Frieden und Freiheit
feiern können und müssen. Vielleicht
gehen Gedanken mancher - vor allem
der Älteren von uns - zurück. Heute
möchte ich einen Landsmann aus dem
nördlichen Teil des Ascher Bezirkes zu
.Worte kommen lassen, nämlich Max

Zeitler aus Roßbach, -der uns mit seiner
Weihnachtserinnerung in das Ende des
vorigen Jahrhunderts versetzt.“ Der Ti-
tel lautet „Die versäumte Hauptprobe“.
Es war das Erlebnis eines Buben, der
beim „Heixeln“ auf dem gefrorenen
Zinn- und Regnitzbach seine Haupt-
probe für die Christmfette vergaß. Er
wurde -_ für die damaligeZeit bezeich-
nend - hart bestraft: Er -durfte nicht
an dem traditionellen Weihnachtsessen
teilnehmen, und mußte schlafen gehen.

Ein gelungener Vortrag von Christa
und Herbert Uhl über die Adventszeit,
wie sie ein Optimist und ein Pessimist
sehen, erntete stürmischen Beifall.

Es war ein schöner Nachmittag, der
Raum war bis zum letzten Platz besetzt.

Nächste Zusammenkunft am 4. 1. 87
wieder im Gasthaus .,Zum Paulaner“,
Oberländerstr. 28, U-Bahnstation U 3/
U 6 lmplerstraße.

Der Rundbrief gratuliert
97. Geburtstag: Frau Christiane Quai-

ser (Uhrmacher) feiert, so Gott will, am
.5. Januar 1987 ihren 97. Geburtstag in
8192 Geretsried, Rosenweg 42.

90. Geburtstag: Herr johann Schindler
(Thoamasiema) aus Niederreuth 'konnte
am 3. Dezember im Caritas-Altenheim
in Vohenstrauß sein-en 90. Geburtstag
feiern. Neben seinen Verwandten kamen
auch zahlreiche Landsleute aus der Um-
gebung von Vohenstrauß, sowie auch
viele Einheimische zum gratulieren. Bür-
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germeister Franz Pausch und Amtmann
Rudi Gottwald gratulierten im Namen
der Stadt und überreichten einen Ge-
schenkkorb.

85.Geburtstag: Herr Leonhard Kam-
mel (Schönbach, Aktienbrauerei) am 4.
Dezember 1986 in 7835 Teningen, Hans-
Sachs-Straße 1 - Herr Emil Lederer
(Wernersreuth Nr. 43) am 6. 12. 1986 in
8400 Regensburg, Marienbader Straße
35 - Frau Frieda Hirsch geb. Wunder-
lich (Richard-Wagner-Str. 28) am 12. 12.
1986 in 8492 Furth im Wald, Kreuzkir-
chenstraße 3 - Herr 6rnst Glöckner
(Andreas-Hofer-Straße 8) am 24. 12. 86
in 8600 Bamberg, Ottostraße 10.

80. Geburtstag: Herr Karl Lohmann
(Ga-belsberger Straße 1866) am 15. 12. 86
in 8000 München 70, Dietramszeller
Straße 12. -- Otto Zerlik am 4. 1. 1987.
1907 in Uittwa im Kreis Marienbad ge-
boren, war Otto Zerlik schon in der Hei-
mat weit über das Egerland hinaus be-
kannt. Seit 1950 war er Geschäftsleiter
d-es Heimatverbandes der Karlsbader und
seit 1953 Schriftleiter der Zeitschrift
„Karlsbader Badeblatt“, das nach der'
Zusammenlegung mit dem „Karlsbader
Echo“ seit 1964 als „Karlsbader Zeitung“
erscheint. Bis Dezember 1972 gab er
diese Zeitschrift heraus. Auch bei den.
Zeitschriften „Egerländer Heimatbrief“
und „Egerländer“ war er zeitweise
Schriftleiter. Über 30 Jahre betreute er
das „Jahrbuch der Egerländer“. Betrach-
tet man allein den reichen Inhalt dieser
Jahrbücher, so kann man ermessen, wie
lwertvoll die Erhaltung des Egerländer
Volkstums durch einzelne Menschen, al-
len voran Otto Zerlik, heute erscheinen
muß. Es gibt nicht allzu viele Persönlich-
keiten aus unserer Heimat, di-e in derl
gesamten sudetendeutschen Volksgruppe
so bekannt sind wie Otto Zerlik, der
§zw__ar seiner Herkunft nach vor allein
dem Egerland zugehörig ist, der aber
seinem Wesen, Werk und seiner Aus-
strahlungskraft nach für alle Sudeten-
deutschen da ist und vielen wie ein Sym-
bol für uns-er ureigenstes Volkstum er-
scheint.

75. Geburtstag: Am 6. 12. 1986 voll-
endete Frau Frieda Martin in 6000
Frankfurt/Main 71, Königslacherstraße
12, früher Schönbach, wo die Eheleute.
Martin ein Milchgeschäft betrieben, ihr
75. Lebensjahr. Sie und ihr Ehemann
Hermann fehlen bei keiner Veranstal-
tung ihrer Heimatgruppe, der „Taunus-
Ascher“. - Frau Lucie Fleischmann, die
Ehefrau des Leiters der Heimatgruppe
„Taunus-Ascher“, wohnhaft in 6232 Bad
-f-Soden/Ts., Hirschpfad 15, vollendete am
13. 12. 1986 ihr 75. Lebensjahr.. - Am
23. 12. 1986 Frau Martha Fiigener in
*6228 Eltville 3/Hattenheim Rhg., Auf
der Irrlitz 28.. Die Rheingau-Ascher
wünschen der Jubilarin für die Zukunft
beste Gesundheit und leibliches Wohler-
gehen. - Herr Christian Müller (Lange-
gasse 29) am 28. 12. 1987 in 6120 Mi-
chelstadt/Odw., Erbacher Straße 17.

70. Geburtstag: Herr Heinz Martin
(Buchengasse 1882) am 12. 12. 1986 in
6072 Dreieich, Frühlingstraße 24 - Frau
Elfriede ]acob geb. Baumgart! (Asch,
Näherin) am 17. 12. 1986 in 8600 Bam-
berg, Küchelstraße 20. _



60. Gebwrtstag.' Am 3. Dezember die-
ses Jahres vollendete der Ministerialbe-
auftragte fiir die Realschulen der Ober-
pfalz, Leitender Direktor Hans Scbrnit-
Ler, seín sechzigstes Lebensjahr. Der Ju-
bilar ist in Steingri.in zur 'Welt gekom-
men und gehórt zu jeneen Jahrgángen,
denen Not, totalitáres Regime und Krieg
in Kindheits- bzw. Jugendjahren stets
gegenwártig v/aren. Als alles in Scherben
gefallen wár, schlug sich der aus lánge-rer
Gefangensdraft entlassene Frontsoldat,
dem die Riickkehr in die Heimat ver-
wehrt war, als landwirtsďraftliche Hilfs-
kraft und sůlie8lich als Bauarbeiter in
verschiedenen Orten'Wiirttembergs und
lBayerns durchs Leben. Nachdem er audr,
noch eine Lehre als Versicherungskauf-
mann teilweise durchlaufen hatte, konnte
er mit den wenigen Mitteln, die er in-
zwischen erworben hatte, das Lehrerstu-
dium aufnehmen und abschlie8en. - In
riner neugegri.indeten Schulart, der 1etzí-
gen Realschule, fand der Junglehrer Flans
Schmitzer bald die ihm gemáBe Tátigkeit
in der pádagogisďren Pionierarbeit, wie
sie damals verlangt war. Sein beruflidrer
Aufstieg vollzog sich schnell: mit 39 Jah-
ren war er bereits stellvertretender
Sďrulleiter, mit 43 Jahren Realschuldi-
rektor und mit 51 Jahren regionaler
Sdrulaufsidrtsbeamter in verschiedenen
Orten Niederbayerns und der Oberpfalz.
Seit dem Jahre 1979 fiihrt Hans Sďrmit-
zer die 32 Realschulen und eine Abend-
realsdrule der Oberpfalz schulaufsidrt-
Iich. - Neben zahlreichen anderen Eh-
renámtern, die dem Ministerialbeauftrag-
ten řIans Schmitzer inzwischen zuge-
waďrsen sind, vertritt er seine Sďrulart
in der Landesarbeitsgemeinsďraft fiir
Ostkunde, steht er dem Bezirksverband
Oberpfalz der Union der Vertriebenen
vor und ist er Mitglied des Arbeitskrei-
ses Egerlánder Kulturschaffender. Dane-
ben geht er gerne der journalistischen
Arbeii nac}, wenn ihm seine groíle Fa_
milie (vier Kinder, zwei Enkelkinder)
an seinem jetzígen'Wohnort Neutraub-
ling dazu Zeít IáÍ\t.

Ihre Goldene Hocbzeit feiern, so Gott
will, am 2. !íeihnachtsfeiertag die Ehe-
Ierte Alt'red und Berta 'Wahrlicb, geb.
Róder in 6413 Tann/Rhón, Tannfeld-
,stra8e 9,

Die Jubilarin stammt aus Werners-
reuth, der Jubilar aus Neuberg. Dort
wohnten sie bis zu ihrer Vertreibung.

Erst 1948 kehrte Alfred \íahrliclr aus
der Gefangenschaft zuriidr und schuf zu-
sammen mit seiner Familie in Tann ein
neues Zuhause.

Seinen Beruf als Bilanzbuchhalter iibte
'er iiber 30 Jahre in der bundesweit be-
kannten Stuhlfabrik Limpert mit gro-
Bem Engagement aus. Die Fáhigkeiten
hierzu erlernte er in der Strumpf- und,
\řirkwarenfabrik ,,Union" in Asch, an
der seine Eltern und spáter auch er be-
teiligt waren.

Die Eheleute stehen im 74. und 73. Le-
bensjahr und nehmen noch regen Anteil
am Zeitgesdrehen.

Zu dem Ehrenfest gratulieren zwei
Sóhne, deren Ehegatten, ein Enkelkind
sowie alle Verwandten und Bekannten.
Ein Dankgottesdienst soll den Hóhe-
punkt des Tages darstellen.

frns€Íe Toten
Am 29. Oktober 1986 verstarb im

Alter von 82 Jahren Frar Camilla Gliis-
sel, zuletzt wohnhaft in Hettenheim/
Rheingau, \íaldbadrstra&e 43. Sie war
die \íitwe des bereits im Jahre 1975 ver-
storbenen ehemaligen Prokuristen bei der
Firma Singer' Hermann Glássel (friiher
Asch, MorgenzeíIe 2). Noc} bis zu ihrem
80. Lebensjahre v/ar sie eifrige Besucherin
des !íiesbadener Staatstheaters, auďt war
sie bis zu ihrem Lebensende eifrige Rund-
brief-Leserin.

J€

Kurz vor Vollendung seines 91. Le-
bensjahres verstarb im Altersheim ,,Haus
Sonneblick" in Schotten am 11. Novem-
ber 1986 Herr Ad.olt' 'Wettengel. Die Be-
crdigung fand unter gro8er Anteilnahme
seiner Asdrer Freunde und der órtlichen
Bevólkerung statt.

Im Alter von 86 Jahren verstarb am
18. November 1986 in Hof Frau Elise
ordnung geb. Todt, verw. Geipel, frů-
her Krugsreuth.

í^ř

Im Alter von 75 Jahren verstarb in
FIanau Frat Luise Harnrner geb. Zwe-
renz, friiher Damensdrneiderin und Putz-
macherin in Asdr.

Am 20. Juli starb im Alter von 70

Jahren in Stuttgart Frau Berta Geyer,
Notariatsangestellte. Nur zehn Jahre
konnte s.ie ihren wohlverdienten Ruhe-
stand genie8en. Sie erlag nach kurzem
schweren Leiden einer heimtiickisdren
Krankheit.

Í^ř

,,Dafilr haLte uns jedermann

t'iir Cbristi Diener und Hausbalťer ijber
Gottes Gebeirnnisse. Nun sucbt man
nicbt mebr an d.en Haushahern als
d.a$ sie trea erfunden uerden."

( 1. Kor. 4/1,2)
'W'ir trauern lm Gusta'u Alberti, PÍar-

rer von Asch, Neuberg und Erkersreuth,
der am 6. 11. heimgerufen wurde. Der
Dank gegeniiber Gott und gegen ihn
selbst wird jedodr gróíŠer sein als die
Trauer. Nach einem erfiillten Leben kam
der Tod zu ihm als wahrer Erlóser, er
war fiir ihn budrstáblich ein erw'arteter
Freund.

Am 24. 3. 1905 als 3. Kind des Biir-
gersdruldirektors Karl Alberti und Lau-
ra, geb. Jáger, in Asch geboren, ist er
dortselbst aufgewachsen und heimisch ge-
worden. Es wird wohl kaum einen
Asdrer geben, dem der Name Alberti
nicht bekannt wáre. Mein Nachruf gilt
darum weniger den áuíleren Daten, als
vielmehr seiner langjáhrigen Tátigkeit

als Pfarrer. Der Albertisdren Pfarrerdy-
nastie entstammend fiihlte er si& beru-
fen, Pfarrer zu werden. Nach dem Theo-
logie-Studium und Ablegen der notwen-
digen Priifungen war Neuberg seine erste
Pfarrstelle. Als sein Naďrfolger im Amt
wei8 ich, wie sehr ihm diese Gemeinde
ans Flerz gewadrsen war und wie sehr
ihn die Neuberger sdrátzten. \řas ihn vor

allem auszeidrnete, war seine Gtite und
Hilfsbereitsdraft. Seine innere Teilnahme
am Schid<sal des Einzelnen, den er immer
in seiner Freiheit respektierte, bradrte
ihm gro8es Vertrauen. GemáB dem an-
gefiihrten Pauluswort wufite er sich als
Diener und Haushalter i.iber ,,Gottes Ge-
heimnisse". Er wollte Diener sein und
seine Pflidrt tun. Sein Selbstbewu8tsein
war von dem Vertrauen gePrágt' da8
Gott ihn als \í'erkzeug braudrt. Aus die-
ser Uberzeugung heraus ging er auf die
Mensdren zu und konnte sie íiberzeugen.
Gelnrngsstreben und Ehrgerz lagen ihm
fern. Seine ausstrahlende 1Ůřárme iiber-
zeugte mehr als es lŮ(/orte tun kónnen.
Alles Predigen und Reden niitzt nichts,
wenn nicht sPiirbar wird, daíŠ es aus dem
Herzen kommt. '$7enn Christen Menschen
sein sollen, in deren Náhe es leichter wird
an Gott zu glauben, dann gehórte Alberti
zu diesen Menschen.

Aus seiner 1938 gesdrlossenen Ehe mit
Elsa, geb. StóB, gingen die Tóchter Helga
und Gerlinde hervor. Nach der Vertrei-
bung nahm ihn die Bayrisdre Landes-
kirche in ihre Dienste. In Erkersreuth
konnte er seinen Pfarrdienst segensieidr
fortsetzen. Nadr der Pensionierung 1970
wurde Bayreuth sein letztes irdisches Do-
mizil. Aí den beliebten Klassentreffen
der Ascher Gymnasiasten vom Jahrgang
1905 nahm er gern teil, bis ihn eine
gro8e Herzschwádre daran hinderte.

Gustav Alberti bleibt uns in guter
Erinnerung. Ehre seinem Andenken.

. Hanlee
Í-ř

,,wir alle t'allen, ein jedes Bliittlein t'állt
und docb ist einer, der dieses Fallen
unendlicb santt in seinen Hiinden hAlt."

(Rilke)
Am 4. 11. wurde Tierarzr.Dr. Roland

Jiiger heimgerufen. BewuíŠt wáhle idr
dieses \řort, weil der Tod ftir ihn nicht
nur das Ende seines irdisc}en Lebens war,
sondern ein Heimgehen zu Gott. '!íer in
dieser GewiíŠheit stirbt, fiir den hat der
Tod seine Macht verloren.
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60. Gehurtstag: Am 3. Dezember die-
ses Jahres vollendete der Ministerialbe-
auftragte für die Realschulen der Ober-
pfalz, Leit.ender Direktor Hans Schmit-
zer, sein sechzigstes Lebensjahr. Der Ju-
bilar ist in Steingrün zur Welt gekom-
men und gehört zu jeneen Jahrgängen,
denen Not, totalitäres Regime und Krieg
in Kindheits- bzw. Jugendjahren stets.
gegenwärtig waren. Als alles in Scherben
gefallen war, schlug sich der aus längerer
Gefangenschaft entlassene Frontsoldat,
dem die Rückkehr in die Heimat ver-
wehrt war, als landwirtschaftliche Hilfs-
kraft und schließlich als Bauarbeiter in
verschiedenen Orten Württembergs und
¦Bayerns durchs Leben. Nachdem er auch
noch eine Lehre als Versicherungskauf-
mann teilweise durchlaufen hatte, konnte
er mit den wenigen Mitteln, die er in--
zwischen erworben hatte, das Lehrerstu-
dium aufnehmen 'und abschließen. -- In
einer neugegründeten Schulart, der jetzi-
gen Realschule, fand der Junglehrer Hans
Schmit.zer bald die ihm gemäße Tätigkeit
in der pädagogischen Pionierarbeit, wie-
sie damals verlangt war. Sein beruflicher
Aufstieg vollzog sich schnell: mit 39 Jah-
ren war er bereits stellvertretender
Schulleiter, mit 43 Jahren Realschuldi-
rektor und mit 51 Jahren regionaler
Schulaufsichtsbeamter in verschiedenen
Orten Niederbayerns und der Oberpfalz.
Seit dem Jahre 1979 führt Hans Schmit-
zer die'32 Realschulen undeine Abend-
realschule der Oberpfalz schulaufsicht-
lich. - Neben zahlreichen anderen Eh-
renämtern, die dem Ministerialbeauftrag-
ten Hans Schmitzer inzwischen zuge-
wachsen sind, vertritt er seine Schulart
in der Landesarbeitsgemeinschaft für
Ostkunde, steht er dem Bezirksverband
'Oberpfalz der Union der Vertriebenen
vor und ist er Mitglied des Arbeitskrei-
ses Egerländer Kulturschaffender. Dane-
ben geht er gerne der journalistischen
Arbeit nach, wenn ihm seine große Fa-
milie (vier Kinder, zwei Enkelkinder)
an seinem jetzigen Wohnort Neutraub-
ling dazu Zeit läßt.

åiíš-
Ihre Goldene Hochzeit feiern, so Gott

will, am 2. Weihnachtsfei-ertag die Ehe-
leute Alfred und Berta Wahrlich, geb.
Röder in 6413 Tann/Rhön, Tannfeld-
.straße 9.

Die Jubilarin stammt aus Werners-
reuth, der Jubilar aus Neuberg. Dort
wohnten sie bis zu ihrer Vertreibung.

Erst 1948 kehrte Alfred Wahrlich aus
der Gefangenschaft zurück und schuf zu-
sammen mit seiner Familie in Tann ein
neues Zuhause. .

Seinen Beruf als Bilanzbuchhalter übte
-er über 30" Jahre in der bundesweit -be-
kannten Stuhlfabrik Limpert mit gro-
ßem Engagement aus. Die Fähigkeiten
hierzu erlernte er in der Strumpf- und
Wirkwarenfabrik „Union“ in Asch, an
der seine Eltern und später auch er be-
teiligt waren.

Die Eheleute stehen im 74. und 73. Le-
bensjahr und nehmen noch regen Anteil
am Zeitgeschehen.

Zu dem Ehrenfest gratulieren zwei
Söhne, deren Ehegatten, ein Enkelkind
sowie alle Verwandten und Bekannten.
Ein Dankgottesdienst soll den Höhe-
punkt des Tages darstellen.

Unsere Toten
Am 29. Oktober 1986 verstarb im

Alter von 82 Jahren Frau Camilla Gläs-
sel, zuletzt wohnhaft in Hettenheim/
Rheingau, Waldbachstraße 43. Sie war
die Witwe des bereits im Jahre 1975 ver-
storbenen ehemaligen Prokuristen bei der
F-irma Singer, Hermann Glässel (früher
Asch, Morgenzeile 2). Noch bis zu ihrem
80. Lebensjahre war sie eifrige Be-sucherin
des Wiesbadener Staatstheaters, auch war
sie bis zu ihrem Lebensende eifrige Rund-
br-ief-Leserin.

'är

Kurz vor Vollendung seines 91. Le-
bensjahres verstarb im Altersheim „Haus
Sonneblick“ in Schotten am 11. Novem-
ber 1986 Herr Adolf Wettengel. Die Be-
erdigung fand unter großer Anteilnahme
seiner Ascher Freunde und der örtlichen
Bevölkerung statt.

-§3?

Im Alter von 86 Jahren verstarb am
18. November 1986 in Hof Frau Elise
Ordnung geb. Todt, verw. Geipel, frü-
her Krugsreuth.

4.1?

Im Alter von 75 Jahren verstarb in
Hanau Frau Luise Hammer -geb. Zwe-
renz, früh-er Damenschneiderin und Putz-
macherin in Asch.

'tt

Am 20. Jul-i starb im Alter von 70
Jahren in Stuttgart- Frau Berta Geyer,
Notariatsangestellte. Nur zehn Jahre
konnte sie ihren wohlverdienten Ruhe-
stand genießen. Sie erlag nach kurzem
schweren Leiden einer heimtückischen
Krankheit.

' *iii*

„Dafiir halte uns jedermann
fiir Christi Diener und Haushalter iiher
Gottes Geheimnisse. Nun, sucht man
nicht mehr an den Haushaltern als
daß sie treu erfunden werden.“

(1. Km. 4/1,2)
Wir trauern um Gustav Alherti, Pfar-

rer von Asch, Neuberg und Erkersreuth,
der am 6. 11. heimge-rufen wurde. Der
Dank gegenüber Gott und gegen ihn
selbst wird je-doch größer sein als die
Trauer. Nach einem erfüllten Leben kam
der Tod zu ihm als wahrer Erlöser, er
war für ihn buchstäblich ein erwarteter
Freund.

Am 24. 3. 1905 als 3. Kind des Bür-
gerschuldirektors Karl Alberti und Lau-
ra, geb. Jäger, in Asch geboren, ist er
dortselbst aufgewachsen und heimisch ge-
worden. Es wird wohl kaum einen
Ascher geb-en, dem der Name Alberti
nicht bekannt wäre. Mein Nachruf gilt
darum weniger den äußeren Daten, als
vielmehr seiner langjährigen. Tätigkeit
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als Pfarrer. Der Albertische-n Pfarrerdy-
nastie entstammend fühlte er sich beru-
fen, Pfarrer zu werden. Nach dem Theo-
logie-Studium und Ablegen der notwen-
digen Prüfungen war Neuberg seine erste
Pfarrstelle. Als sein Nachfolger im Amt
weiß ich, wie se-hr ihm diese Ge-meinde
ans Herz gewachsen war und wie sehr
ihn die Neuberger schätzten. Was ihnvor

<.

allem auszeichnete, war seine Güte und
Hilfsbereitschaft. Seine innere Teilnahme
am Schicksal des Einzelnen, den er immer
in seiner Freiheit respektierte, brachte
ihm großes Vertrauen. Gemäß dem an-
geführten Pauluswort wußte 'er sich als
Diener und Haushalter über „Gottes Ge-
heimnisse“. Er wollt.e Diener sein und
seine Pflicht tun. Sein Selbstbewußtsein
war von dem Vertrauen geprägt, daß
Gott ihn als Werkzeug braucht. Aus die-
ser Überzeugung heraus ging er auf die
Menschen zu und konnte sie überzeugen.
Geltungsstreben und Ehrgeiz lagen ihm
fern. Seine ausstrahlende Wärme über-
zeugte mehr als es Worte tun können.
Alles Predigen und Reden nützt nichts,
wenn nicht spürbar wird, daß es aus dem
Herzen kommt. Wenn Christen Menschen
sein sollen, in deren Nähe es leichter wird
an Gott zu glauben, dann gehörte Alberti
zu diesen Menschen.

Aus seiner 1938 geschlossenen Ehe mit
Elsa, geb. Stöß, gingen die Töchter Helga
und Gerlinde hervor. Nach der Vertrei-
bung nahm ihn die Bayrische Landes-
kirche in ihre Dienste. In Erkersreuth
konnte er seinen Pfarrdienst segensifeiclı
fortsetzen. Nach der Pensionierung 1970
wurde Bayreuth sein letztes irdisches Do-
mizil. Anμdeii beliebten Klassentreffen
der Ascher Gymnasiasten vom Jahrgang
1905 nahm er gern teil, bis ihn eine
große Herzschwäçhe daran hinderte.

Gustav Alberti bleibt uns -in guter
Erinnerung. Ehre seinem Andenken.

E. Han-leeär

„Wir alle fallen, ein jedes Bliittlein fällt
und doch ist einer, der dieses Fallen
unendlich sanft in seinen Händen hält.“

(Rilke)
Am 4. 11. wurde Tierarzt Dr. Roland

jiiger heimgerufen. Bewußt wähle ich
dieses Wort, weil der Tod für ihn nicht
nur das Ende seines irdischen Lebens war,
sondern ein Heimg.ehen zu Gott. Wer in
dieser Gewißheit stirbt, für den hat der
Tod seine Madıt verloren. 2

r ' *
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In dankbarem Gedenken erinnern wir
uns seiner wichtigsten Lebensstationen:
Am 1. 6. 1904 wurde er in Neuberg ge-
boren. Seine Eltern betrieben eine be-
scheidene Landwirtschaft, die der Familie
mit vier Kindern den Lebensunterhalt
sicherte. Der friihe Umgang mit Tieren
wcckte die Liebe zu ihnen und den

\íunsdr, einmal Tíerarzt zlJ 'werden'
Nach Besuch der Volksschule ging er ins
Asďrer Gymnasium' Das ,,Gehen" trifft
wórtlich zu, denn dieser Schulbesuch for-
derte einen táglichen Fu8marsch von
zwólf Kilometern! Seine Klasse záhlte
nur 11 Schi.iler. Ihnen konnte so ein
griindliches Allgemeinwissen vermittelt
werden. Hier liegt der Grund seines In-
teresses fiir andere \íissensgebiete' z. B.
fi.ir Gesc}idrre und Mineralogie. Ab 1923
Besudr der tierárztlic}ren Hodrschule in
'\tríien. Dort Eintritt in die ,,'il7artburg",
einer Verbindung evangelisdrer Studen-
ten, die sein Leben geprágt hat' 1928 Stu-
dienabschluíŠ und Niederlassung in Frat-
ting/Stidmáhren als praktisc]rer Tierarzt.
Dort lernte er auch seine Ehefrau Emmi
kennen, die ihm noch ganz im biblischen
Sinne treue ,,Gehilfin" war. Aus der Ehe
gingen zwei Sóhne hervor. 1936 Promo-
tion zum Doktor der Tiermedizin und
bereits 1938 Ernennung zum Reg.Veteri-
nárrat des Lkr. Znaim' Nach verschiede-
nen Kriegseinsátzen geriet er in englisdre
Kriegsgefangenschaft. L945 entlassen,
konnte er sofort wieder in Bayern seinem
Beruf naďrgehen. Seine beruflic}re Lauf-
bahn sdrlo8 ab mit der Ernennung zum

Reg.-Veterinárdirektor. Nac}r Eintritt in
den Ruhestand am 1. 1. 1968 wáhlte er
Hersbrudr zu seinem l0íohnsitz.

\íer ihn náher kannte, wei8, daíl ihn
neben Fadrwissen und beruflic}rem Kón-
nen Frómmigkeit und Flumor auszeidr-
r-rete. Seine Frómmigkeit vrar Praktisches
Chrištentum und das Festhalten arl
Luthers Forderung ,,Das \řort sie sollen
lassen stahn". Heimatforschung, Zugehó-
rigkeit zur Gemeinschaft Evangel. Sude-
rcndeutscher, Interesse am ,,Asdrer Rund-
brief" waren ihm kein Hobby, sondern
Auftrag. Sein herzerfrischender FIumor
liam aus einem frohen Gemiit, war voller
Lebenswárme und nie verletzend. ,,Un-
sere Ehre heiBt Treue und unsere Zuver-
sicht ist Gott" war seine Losung.

Roland Jáger, requiscat in Pace!
E. Hanke

SPENDENAUSWEIS
Beniitzen Sie bltte Íiir Spenden aus-

scilieRlich íolgende Konten:
Heimatverband Asď mil Heimatstube'

Arďriv und HilÍskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-NÍ. 205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hútte: Deutscher Alpenverein,
sektion Asch, Postscheckkonto MŮnchen
Nr. 205'1 35-800.

Asďer SchiitzenhoÍ Eulenhammer: Ver-
ein Ascher VogelschŮtzen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

FÚÍ den Erhalt des Asclrer Rundbrieís:
Dr. Benno Tins Sóhne, Múnchen, RaiÍfeisen-
,bank Múnchen-Feldmoching, Kto. 0 024708,
BLZ 701 694 65.

Fúr Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und HilÍskasse (abgeschlossen 30.11' 1986):
Statt Grabblumen fiir Frau Gretl Krautheim,
Karlsfeld u. Frau Helene Krautheim, Dachau
von Frau Julie Winter, Wolfhagen 50 DM -Statt Grabblumen fúr Herrn Dr. med' vet'
Roland Jáger, Hersbruck von seinem Bruder
Dr. med. Gilbert Jáger, Tann/Rhón 100 DM
_ Statt Grabblumen fÚr den Jugendfreund
Oberstudiendirektor Karl Wettengel von Dr.
med. Ernst Gemeinhardt, Braunschweig 50
DM - Heinrich Russ, Germersheim im Ge-
denken an Frau Luise Haumer, Hanau 30

DM Dank fÚr Geburtstagswúnsche:
Emmi Abel, Graz 50 DM; Erwin Schindler,
Rehau 50 DM; Erna KŮnzel, Niestetal 15
DM; Ernst Glássel, oestrich-Winkel 30 DM;
Adele Zizler, Múnchen B0 DM; Hermann
Jáger, Bayreuth 20 DM; Adolf Wunderlich,
Hambrůcken 20 DM; Berta Brummer, GrieíJ-
bach-Afham 20 DM; Hedwig Platzek, Forch-
heim 20 DM; Lisa Baumgart, SchÓnwald 50
DM; Emmi Wappler, Mettmann 20 DM;
Emmi Kanzmeier, Hildesheim 10 DM; Otto
Ádler, Tirschenreuth zum 75' Geburtstag 50
DM; Else Rimner, Ohringen 20 DM.

Fiir die Ascher Hiitte: Zum Heimgang von
Frau lsolde Horn, Pegnitz von Familie Karl
Geyer, Sigmaringen 50 DM - Zum Heim-
gang von Herrn Richard Sommerer, Geisen-
heim von Ernst Glássel, oestrich_Winkel 30
DM _ Statt Grabblumen fÚr Frau Frieda
Wunderlich, Sachsen/Ansbach von Dr. Gu-
stav Wunderlich, Kirchenlamitz 30 DM --r
FÚr die Flenovierung der Ascher Hi]tte Von
Adolf Thorn, Hanau 20 DM - Als Dank
'fŮr Geburtstagswúnsche von Frau Gertrud
GeigenmÚller, Kempten 45 DM _ Statt
Grabblumen fúr Frau Frida Horna von den
Schwestern Berta Wolfram, Luise Hóhn und
Emmi Wellenhofer 150 DM.

Fiir den Verein Ascher Vogelschiitzen e.V.
Rel'ťau: Spende aus Dankbarkeit fúr Frau
Friedel Fleil'Jner von Frau Gertrud Krause,
GielJen-Wieseck 50 DM _ Spende fÚr die
SchielJanlage der Ascher Vogelschútzen von
der Fa. Richard Fritsch, Rehau 350 DM -Dr. Ernst Werner, MÚnchen 50 DM - Vom
Seniorennachmittag der Ascher Damen,
Rehau fúr Schieljstandbau 55 DM.

Fiir den Erhalt des Ascher RundbrieÍs:
Lydia Fleil'Jner, GieBen 20 DM - Statt
Grabblumen fÚr Frau Friedl FleiRner, Bad
Nauheim von Trautl KnilJ, Neu_lsenburg í5
DM _ Statt Grabblumen fúr Frau Friedl
Hausner, Leutershausen von Fam. Komma-
Pfeiffer 100 DM - lm Gedenken an ihren
lieben Mann Bichard Sommerer von Frau
Anna Sommerer, Geisenheim-Marienthal 50
DM - Statt Grabblumen fŮr Frau Frieda
Horna, Stuttgart von B. und K. Wagner,
Zeutern 100 DM - Statt Grabblumen fÚr
Frau Lisette Ludwig, Friedberg von Gustav
Ploss, Melsungen 50 DM - Statt Grab-
blumen fÚr Frau Margarethe Krautheim von
Helene Winter, Oberstdorf 20 DM.

Ein erliilltes Leben ging zu End,e

ln Liebe und Dan'kbarkeit nehmen wir Abschried von uns,erer lieben Mutter, Schwiegermutter, Oma
urnid Llr6'rn6

Frau Friedl Hausner
geb. Gró'tsch

* 30.6.1898 t 't5. 1't. 1986

d'ie un,s n'ach einern Un,fall schnrel'| un,d vóllig uneru/artet'irm Alte,rVon 88Jahrenf{ir im,merverlassen
h'at.

Es trauern:

Herbert urnd Anna Hausner
Hans Hausner, Enkel, mit Familie
Wolfgang Hausner, En'kel, mit Familie
Ger,hard Hausner, Enkel, mit Familie

8811 Leutershausen,, R,amm'ersrdorfer StraBe; frúher Asch' Sach'senstraBe 41
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In dankbarem Gedenken erinnern wir
uns seiner wichtigsten Lebensstationen:
Am 1. 6. 1904 wurde er in Neuberg ge-
boren. Seine Eltern betrieben eine be-
scheidene Landwirtschaft, die der Familie
mit vier Kindern den Lebensunterhalt
sicherte. Der frühe Umgang mit Tieren
weckte die Liebe zu ihnen und den

Wunsch, einmal Tierarzt zu werden.
“Nach Besuch der Volksschule g-ing er ins
Ascher Gymnasium. Das „Gehen“ trifft
wörtlich zu, denn dieser Schulbesuch for-
derte einen täglichen Fußmarsch vo-n
zwölf Kilometern! Seine Klasse- zählte
nur 11 Schüler. Ihnen konnte so ein
gründliches , Allgemeinwissen vermittelt
werden. Hier liegt der Grund seines In-
teresses für andere Wissensgebiete, z. B.
für Geschichte und Mineralogie. Ab 1923
Besuch der tierärztlichen Hochschule in
Wi-en. Dort Eintritt in die „Wartburg“,
einer Verbindung evangelisdıer Studen-
ten, die sein Leben geprägt hat. 1928 Stu-
dienabschluß und Niederlassung in Frat-
ting/Südmähren als praktischer T-ierarzt.
Dort lernte er auch seine Ehefrau Emmi
kennen, die ihm noch ganz im biblischen
Sinne treue „Gehilfin“ war. Aus der Ehe
gingen zwei Söhne hervor. 1936 Promo-
tion zum Doktor der Tiermedizin und
bereits 1938 Ernennung zum Reg.Veteri-
närrat des Lkr. Zna-im. Nach verschiede-
nen Kriegseinsätzen geriet er in englische
Kriegsgefangenschaft. 1945 entlassen,
konnte er sofort wieder in Bayern seinem
Beruf nachgehen. Seine berufliche Lauf-
bahn schloß ab mit der Ernennung zum

11"

Reg.-Veterinärdire-ktor. Nach Eintritt in
den Ruhestand am 1. 1. 1968 wählte er
Hersbruck zu seinem Wohnsitz.

Wer -ihn näher kannte, weiß, daß ihn
neben Fachwissen und beruflichem Kön-
nen Frömmigkeit und Humor auszeich-
nete. Seine Frömmigkeit war praktisches
Christentum und das Festhalten an
Luthers Forderung „Das Wort sie sollen.
lassen stahn“. Heimatforschung, Zugehö-
rigkeit zur Gemeinschaft Evangel. Sude-
tendeutscher, Interesse am „Ascher Rund-
brief“ waren ihm kein Hobby, sondern
Auftrag. Sein herzerfrischender Humor
kam aus einem frohen Gemüt, war voller
Lebenswärme und nie verletzend. „Un-
sere Ehre heißt Treue und unsere Zuver-
sicht ist Gott“ war seine Losung.

Roland Jäger, requiscat in pace!
E. Hanke

SPENDENAUSWEIS
Benützen Sie bltte für Spenden aus-

schließlich folgende Konten:
Heimatverband Asch mit Heimatstube,

Archiv un-d Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 205135-800. ,

Ascher S-chützenhof Eulenhammerz Ver-
ein Ascher Vogelschülzen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Dr. Benno Tins Söhne, München, Raiffeisen-
-bank München-Feldmoching, Kto. 0 024 708,
BLZ 701 694 65.

Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse (abgeschlossen 30. 11. 1986):
Statt- Grabblumen für Frau Gretl Krautheim,
Karlsfeld u. Frau Helene Krautheim, Dachau
von Frau Julie Winter, Wolfhagen 50 DM --
Statt Grabblumen für Herrn Dr. med. vet.
Roland Jäger, Hersbruck von seinem Bruder
Dr. med. Gilbert Jäger, Tann/Rhön 100 DM
_ Statt Grabblumen für den Jugendfreund
Oberstudiendirektor Karl Wettengel von Dr.
med. Ernst Gemeinhardt, Braunschweig 50
DM _ Heinrich Russ, Germersheim im Ge-
denken an Frau Luise Haumer, Hanau 30

DM _ Dank für Geburtstagswünsche:
Emmi Abel, Graz 50 DM; Erwin Schindler,
Rehau 50 DM; Erna Künzel, Niestetal 15
DM; Ernst Glässel, Oestrich-Winkel 30 DM;
Adele Zizler, München 80 DM; Hermann
Jäger, Bayreuth 20 DM; Adolf Wunderlich,
Hambrücken 20 DM; Berta Brummer, Grieß-
bach-Afham 20 DM; Hedwig Platzek, Forch-
heim 20 DM; Lisa Baumgart, Schönwald 50
DM; Emmi Wappler, Mettmann 20 DM;
Emmi Kanzmeier, Hildesheim 10 DM; Otto
±Adler_, Tirschenreuth zum 75. Geburtstag 50
DM; Else Rimner, Öhringen 20 DM.

Für die Ascher Hütte: Zum Heimgang von
Frau Isolde Horn, Pegnitz von Familie Karl
Geyer, 'Sigmaringen 50 DM _ Zum Heim-
gang von Herrn Richard Sommerer, Geisen-
heim von Ernst Glässel, Oestrich-Winkel 30
DM _ Statt Grabblumen für Frau Frieda
Wunderlich, Sachsen/Ansbach von Dr. Gu-
stav Wunderlich, Kirchenlamitz 30 DM -1
Für die Renovierung der Ascher Hütte von
Adolf Thorn, Hanau 20 DM _ Als Dank
'für Geburtstagswünsche von Frau Gertrud
Geigenmüller, Kempten 45 DM _ Statt
Grabblumen für Frau Frida Horna von den
Schwestern Berta Wolfram, Luise Höhn und,
Emmi Wellenhofer 150 DM.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.
R.el'iau: Spende aus Dankbarkeit für Frau
Friedel Fleißner von Frau Gertrud Krause,
Gießen-Wieseck 50 DM -- Spende für die
Schießanlage der Ascher Vogelschützen von
der Fa. Richard Fritsch, Rehau 350 DM _
Dr. Ernst Werner, München 50 DM _ Vom
Seniorennachmittag der Ascher .Damen,
-Rehau für Schießstandbau 55 DM.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Lydia Fleißner, Gießen 20 DM -- Statt
Grabblumen für Frau Friedl Fleißner, Bad
Nauheim von Trautl Kniß, Neu-lsenburg 15
DM _ Statt Grabblumen für Frau Friedl
Hausner, Leutershausen von Fam. Komma-
Pfeiffer 100 DM -- lm Gedenken an ihren
lieben Mann Richard Sommerer von Frau
Anna Sommerer, Geisenheim-Marienthal 50
DM _ Statt Grabblumen für Frau Frieda
Horna, Stuttgart von B. und K. Wagner,
Zeutern 100 DM _ Statt Grabblumen für
Frau Lisette Ludwig, Friedberg von Gustav
Ploss, Melsungen 50 DM -- Statt Grab-
blumen für Frau Margarethe Krautheim von
Helene Winter, Oberstdorf 20 DM.

Ein erfiilltes Lehen ging zu Ende

In Liebe und D.a=n›kbarkeit nehm-en wir Abschied von u=n~serer lieben Mutter, Schwi-egermutter, Oma
und Uroima

Frau Friedl Hausner
geb. Grötsch

* 30.6.1898 † 15.11.1986
die uns nach einem Uinrfaill s~chinfel~l und völlig unerwartet im Alter von 88 Jahren für immer verlassen
hat.

Es trauern:
Herbert und Anna Hausner

s Hans Hausner, Enkel, mit Familie
Wolfgaing Hausner, Enkel, mit Familie
Gerhard Hausner, Enkel, mit Familie

8811 Leutershausen., R«amm=ersidPorfer Sitraße; früher Asch, Sachsenstraße 41
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Wir trauern um unsere liebe Schwester und Tante

Berta Jáckel geb. Jacob
- 15.B'1900 t 28.íl'1986

Marktredwitz' Altenheim; frÚher Asch, Feldgasse 4

ln stiller Trauer:

Anny Wunderlich geb. Jacob
mit Tochter und Gatten
Hermann Jacob mit Familie
Familie Kneissl

Die Beisetzung fand in aller Stille am 2. 12. í986 in Selb
statt.

Nach einem erfúllten Leben ist

Frl. Lisette Schaller
Handarbeitslehrerin i. R.

* 28.April í896 t 7.Dezember í986
(frŮher Asch, Kegelgasse)

fůr immer Von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

lhre Anverwandten
und Freunde

Die Trauerfeier und Eináscherung fand am 10' Dezember 1986

in Múnchberg/ofr. statt.

ln Liebe und Dankbarkeit nehmen wlr Abschied von meinem
treusorgenden Mann, unserem Schwager, Onkel und Paten

Herrn Hermann Lenk
* 26.3. 1905 t 17. 1.l.'1986

8900 Augsburg, WolframstraÍJe í8a, den 18. November 1986

frÚher Asch, Gerhart-Hauptmann-StraBe

ln stiller Trauer:
Hermine Lenk, Gattin
im Namen aller Angehórigen

Die Trauerfeier zur Eináscherung fand am Donnerstag,
20. November 1986 statt.
FÚr erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir
herzlich.

Wir nahmen Abschied von unserer lieben Schwester, Tante
und Patin

Frau Berta Geyer
. 10.9.1915 t 20.7.1986

stuttgart, Fasanenhof, Rehau; frÚher Asch, Johannesgasse 24

ln Dankbarkeit:

Gisela Můller geb. Geyer
mit Familie
llse Tischer geb. Geyer
mit Familie

Die Urnenbeisetzung fand am 22. November 1986 in Rehau
statt.

Knapp drei Jahre nach dem Tode unseres lieben Vaters hat

Gott der Allmáchtige unsere herzensgute Mutter' Schwieger-
mutter und GroBmutti

Helena Krainhófner geb. Lerch
* í 6. 2. í90í t 17' 'l 1 . 1986

nach kurzer Krankheit zu sich in die Ewigkeit gerufen.

ln tiefer Trauer:
Ottmar, llona und
Bobert KrainhóÍner
Hildegard, Gustav und
Gabriela Kohl
lngrid, Ernst und Heidi Bittner
Helga und Friedrich Rubner

6230 Frankfurt 80, Julius-Leber-Weg 5 (bei Hildegard Kohl)
frůiher Asch_Forst, Theodor-Fritsch-StraBe

Kurz vor Vollendung seines 79. Lebensjahres ist mein lieber
Mann, Bruder und Onkel

Richard Sommerer
am 13.'l 1. 1986 fúr immer Von uns gegangen.

6222 Geisenheim-Marienthal/Rhg., Blumenstra[Je 25

ln stiller Trauer:

Anna Sommerer
und Angehórige

Die Trauerfeier fand am 17. 11. 1986 im Beisein seiner Ange-
hórigen sowie unter zahlreicher Teilnahme seiner geliebten
Rheingau-Ascher in Geisenheim statt.
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Wir trauern um unsere liebe Schwester und Tante

Berta Jäckel geb. Jacob
J* 15.8.1900 †28.11.1986

Marktredwitz, Altenheim; früher Asch, Feldgasse 4

In stiller Trauer:
Anny Wunderlich geb. Jacob
mit Tochter und Gatten
Hermann Jacob mit Familie
Familie Kneissl

Die Beisetzung fand in aller Stille am 2. 12. 1986 in Selb
statt.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem
treusorgenden Mann, unserem Schwager, Onkel und Paten

Herrn Hermann Lenk
* 26.3.1905 † 17.11.1986

8900 Augsburg, Wolframstraße 18 a, den 18. November 1986
früher Asch, Gerhart-Hauptmann-Straße

In stiller Trauer:
Hermine Lenk, Gattin
im Namen aller Angehörigen

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Donnerstag,
20. November 1986 statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir
herzlich. '

Knapp drei Jahre nach dem Tode unseres lieben Vaters hat
Gott der Allmächtige unsere herzensgute Mutter, Schwieger-
mutter und Großmutti

Helena Krainhöfner geb. L-erch
* 16.2.1901 † 17.11.1986

nach kurzer Krankheit zu sich in die Ewigkeit gerufen.

ln tiefer Trauer:
Ottmar, Ilona und
Robert Krainhöfner
Hildegard, Gustav und
Gabriela Kohl
Ingrid, Ernst und Heidi Bittner
Helga und Friedrich Flubner

6230 Frankfurt 80, Julius-Leber-Weg 5 (bei Hildegard Kohl)
früher Asch-Forst, Theodor-Fritsch-Straße

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archlv
und Hllfskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof
Eulenhamıner bltte keinesfalls auf eines der nebenstehenden
Geschäftskonten der Firma Dr. Benno Tins Söhne überweisen!
Bitte bentzen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spen-
denausweis“ genannten Konten. Vielen Dank! J
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Nach einem erfüllten Leben ist

Frl. Lisette Schaller
Handarbeitslehrerin i. R.

* 28. April 1896 † 7. Dezember 1986
(früher Asch, Kegelgasse)

für immer von uns gegangen.

' In stiller Trauer:
Ihre Anverwandten
und Freunde

l

Die Trauerfeier und Einäscherung fand am 10. Dezember 1986
in Münchberg/Ofr. statt.

Wir nahmen Abschied von unserer lieben Schwester, Tante
und Pafin

Frau Berta Geyer
* 10.9.1915 † 20.7.1986

Stuttgart, Fasanenhof, Rehau; früher Asch, Johannesgasse 24

In Dankbarkeit:
Gisela Müller geb. Geyer
mit Familie
Ilse Tischer geb. Geyer
mit Familie

Die Urnenbeisetzung fand am 22. November 1986 in Rehau
statt. _

Kurz vor Vollendung seines 79. Lebensjahres ist mein lieber
Mann, Bruder und Onkel

Richard Sommerer
am 13. 11. 1986 für immer von uns gegangen.

6222 Geisenheim-MarienthaI/Rhg., Blumenstraße 25

ln stiller Trauer:
Anna Sommerer
und Angehörige

Die Trauerfeier fand am 17. 11. 19-86 im Beisein seiner Ange-
hörigen sowie unter zahlreicher Teilnahme seiner geliebten
Rheingau-Ascher in Geisenheim statt.
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